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Tardieus Oſterbokſchaft 


der Völkerbund als Schutzwall für die franzöſiſche Politik — Kein Nachgeben bei den Reparationen — „Heiligkeit“ 
der Verkräge — Hoffnungen auf die Donauföderation 


Paris. Im ER der 6 im Senat en Nen aufbauen wollen, die geſtern getroſſen worden we 
| Politiſche Oſtern 


tag über d Bl & 8 5 ib nicht "3 tö 
8 en Haushalt des Außenminiſterjums ſprach | ſind und die wir deshalb nicht zerſtören können. 1 b 
erräwent Tarbien über Die Anben politik Tardieu erklärte dann, daß die Verhandlungen über die e ed DATEIEN 
Fir reichs. Tardien erklärte einleitend, daß die Auf⸗ Schaffung der Donauföderation einen befriedigenden Ber: | Selbſt die Natur ſcheint ſich in dieſem Jahre der herx⸗ 
aſſun N 2 : 2 denjeni⸗ lauf nähmen. Mit England habe Frankreich die Gewohn⸗ ſchenden Kriſe angepaßt zu haben, denn von einer Aufer⸗ 
gen a. er Völkerbund ſtehe auf ſchwachen güben, denjeni⸗ heit angenommen, auf freundſchaftliche Weiſe zu verhandeln. ſtehung iſt nichts zu merken, und der Frühling iſt gerade 
letz N verdanken ſei, die jeit 13 Jahren die Rolle des Völ⸗ Es ſei notwendig, zwiſchen Frankreich und Italien die letzten nur in der vorgerückten Kalenderzeit zu merken. Die 
dahe Mes herabgeſetzt hätten. Amſo wichtiger ſei es | noch befiehenden Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen. Chriſtenheit hat es gerade nicht bequem, ihren Schäflein zu 
tau jetzt, eine internationale Macht ſicherzuſtellen und den | Was die innerpolitiſche Lage Frankreichs an: beweiſen, daß der Erlöjer fie nun aus der Not und Elend 


Rad: 8 5 11 5 4 A ; : er a 15 ß. befreit, denn die Vertreter des Materialismus ſtellen eine 
ie, lichen Vorſchlag, den er auf der Wbrüftungstons gehe, ſo ſeien die Schwierigkeiten nicht io groß, | Deiteit, | Piave für die ann 6 
* u z eingebracht habe, anzunehmen, daß ſie nicht überwunden werden könnten. In der Außen⸗ noch ſchlimmere Prognoſe für die Zukunft und weiſen an den 


wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſtänden nach, daß auf ziem⸗ 
lich lange Zeit noch wenig Ausſicht beſteht, eine Wendung 
zum Beſſeren herbeizuführen. Während man mit ſalbungs⸗ 
vollen Worten von Frieden ſpricht und von einer Aufer⸗ 
ſtehung des Geiſtes, der die Zeiten alter Barbarei über⸗ 
holen ſoll, merken wir gerade auf Schritt und Tritt, daß 
dieſe Barbarei immer weitere Fortſchritte macht, und daß 
hier wenig mit ſalbungsvollen Worten zu erreichen iſt. Eine 
Welt iſt nicht im Auferſtehen begriffen, ſondern dem Unter⸗ 
gang geweiht, und die Vertreter der göttlichen Weltordnung 
müſſen zuſehen, wie alle ihre Verſprechungen auf Sand ge⸗ 
baut ſind, daß ihre ä hindurch gehaltenen Ver: 
kündigungen in ein Nichts zerrinnen und etwas, heute noch 
kaum Faßbarem, Platz machen müſſen. Sie tröſten ſich aber 
damit, daß es eine Strafe für die Verderbtheit der Meir- 
ſchen iſt, daß eine übermächtige Geſtalt ihren Zorn dieſer 
Welt fühlen läßt und merkt dabei nicht, wie ſie ſich mit 
dieſer Prophetie ſelbſt verhöhnt. Denn kommt alles von der 
Allgüte und Weisheit eines übernatürlichen Weſens, ſo iſt 
dieſes gerade das Angerechte, weil es die ſchon immer mit 
Armut und Hunger Geſtraften auch jetzt wieder leiden läßt, 
während gerade die im Reichtum Schwelgenden, auch heute 
noch ein gutes Daſein haben. Gerade die beſitzenden Klaſſen 
machen 1 um ihre Zukunft nach dem Tode die allergrößte 
Sorge, ſie ziehen es ſchon vor, hier auf Erden ein gules 
Leben führen zu dürfen. 

Mit der Auferſtehung wollte das Chriſtentum ein Ge⸗ 
ſchehnis ſymboliſteren, daß nichts verloren iſt, ſondern ſeinen 
Zweck erfüllt. Aber es iſt nichts anderes, als eine Anpaſ⸗ 
ſung an Vorgänge in der Natur und die heidniſchen Völker 
haben dieſe Feſte des Frühlings ſchon Tauſende Jahre vor 
Chriſti Geburt gefeiert, die Religionen haben dieſe damals 
heidniſche Tradition übernommen und geht es heut hei der 
Auferſtehung wenigſtens einem Teil der Menſchheit gut, ſo 
preiſt man die Güte einer Weltanſchauung und geht es 
ſchlecht, ſo muß man ſich trotz aller Gebete damit abfinden, 
weil mans nicht beſſer machen kann. Dieſer letzteren Ten⸗ 
denz paßt ſich auch die Politik an. Wir ſehen ringsherum 
ein Chaos in Wirtſchaft und Politik und obgleich wir uns 
das Jahrhundert des Fortſchritts und der Kultur nennen, 
obgleich man Wiſſenſchaft und Technik fait auf die Höhen 
des nur e und Fee hat, iſt es nicht gelungen, den 


Tardien ging dann auf die Neparationspolitik politik ſei es die Aufgabe eines demokratiſchen Staates, nie⸗ 
Ranpöfiinen Fe e und erklärte, daß der jetzige] mals zu lügen und immer mit offenen Karten zu 
Kor alt unter anderem 1172 Millionen Franken als Ein: ſpielen. 


A enoſten aufweiſen müſſe, der die Neparalionen | 3 : 75 9 
öl, die Deutſchland im Juli zu leiſten habe. Eine sr ee 75 

wen man dieſe Eintragung nicht gemacht hätte, jo würde Um die Zuſammen unft Tardien⸗Macdonald. 
den inen Verzicht Frankreichs auf die deutſchen Repatatio: | Paris. Okgleich eine amtliche Beſtätigung für die 
hi deutet haben. Tardien juhr dann fort: „Niemand | aus engliſcher Quelle ſtammende Meldung von einer bevar- 
Lien une das verziehen. Möge der Himmel geben, daß Die ſtehenden Zuſammenkunft zwiſchen Tardien und Macdonald 
deln Wiutonen Franlen ſich eines Tages in unſerer Kaſſe nach nicht varktegt, ſcheint es, als ob die Begegnung grund⸗ 
It, em, In der Reparationsfrage iſt Frankreich bereit, die ſätlich bereits eit beichlojien i. Der gewöhnlich 
Lal wi T5 g unterzeichneten Verträge den Ver⸗ | gut ünterrichtete „Temps“ rt in dieſem Zuſammenhang, 
ae a u zupaſſen. Es verweigert aber eine Miß⸗ daß an der Unterredung, deren Zeitvunkt nach nicht ſeſtſtehe. 
menus der Unterſchrift. Das hedentet, daß wir im kom- auch der engliſche Schatzkanzler teilnehmen werde. Man 
enen Juni zur Lauſanner Konferenz gehen, nachdem wir werde ji in erſter Linie über den Donauplan und über die 
wir ken Standpunkt dem der anderen Mächte, mit denen bevorſtehende Lauſanner Ronjerenz unterhalten. Außerdem. 
en thus treffen werden, genähert haben. Wir werden aber | jei beabſichtigt, cine Viererkonſerenz zwiſchen 
b I 1 e Jrankreich, England, Deutſchland und Italien 


ic 10 f e Auffaſſung ſeſthalten, a N a i 
nl dies r in und weil 95 die iche rh eit von | verzubereiten, damit nach der Einigung der Donauſtaaten 
1 die Unterſchriften der Abkom⸗ leinerlei Verzögerungen mehr eintreten. 


Internationale Etützungsanleihen 


Erſt für Heſterreich und Griechenland vorgeſchlagen — Später auch für andere Zonauländer 


den aris. Der Finanzausſchuß des Völkerbundes. der am Die Fa. Kreuger und Toll nicht zu halten 
dun nerstag jeine Arbeiten beendet hat, ſchlügt in einem Bericht Stoctholm. Die Sachverſtäudigen, die von dem Vorſtand 
| tet egierungen eine gemeinſame Anterſtützungsan⸗ der Attiengeſellſchaft Kreuger und Toll eingeſetzt worden find, 
Want vor, die zunächſt jetzt Oeſterreich und Griechenland zu: um die Lage des großen ſchwediſchen Finanzunternehmens zu 
wan iſt, ſpäter aber auch auf andere Donauſtaaten ausge⸗ unterſuchen, gaben am Freitag abend ein Gutachten ab, in dem 
lich. werden ſoll, um ihnen die Ueberwindung der augenblickl⸗ es heißt, daß allein ſchon der Umſang der Unternehmungen eine 
3 N tie zu ermöglichen. endgültige Ueberſicht über die Aktiven und Paſſtven erſt 5 ac 
eus, ie „Agence Econgmigue et Financiere“ glaubt, daß der | zeittaubenden Vorarbeiten ermögliche. Die bisherige Borlänfige 
hi Paausjhur des Völkerbundes, der fih mit dem Tarz | Weberiht ſcheine jedoch zu zeigen. daß die Geſellſchaft nicht 3 
ge 555 Plan des Donauverbandes zu beſchäftigen hat, bereits | Halten ſei und daß die Aktiven bei einer Abwicktung 5 7 
r m. oder 8. April in Genf zuſammentreten wird, jo daß kurs bei den unter den jetzigen Verhältniſſen zu erzielen 1 5 
here; üölkerbund, der ſich am 11. April verſammelt, ſich mit einem genwerten nicht mit Sicherheit zur Deckung ſämtlicher Verbind⸗ 
dane durchgearbeiteten Plan beſchäftigen kann und in der lichkeiten ausreſchen. 
11 , zu den Vorſchlägen Stellung zu nehmen, die der Fi⸗ 
Varian chu in feinem Bericht niedergelegt hat. Die in dieſem 
Gier, dorgeſchlagenen Anleihen ſollen nicht nur von den Re⸗ 
darm den der intereſſierten Länder, ſondern auch noch von an⸗ 
egierungen garantiert werden. 


Menſchen Glück und Frieden zu bringen. Hat die Maſſen 


7 21 


5 Sina Japan Kanton beſetzen? 

Ut „eskau. 

hen dat die japaniſche Apmiralität beſchloſſen habe, in den 
heiß wird der paß unter den Nationen Arohgegogen. 

Auferſtehung des Geiſtes? Man ſollte lieber von der 

Auferſtehung des Haſſes reden und wenigſtens nicht die 
Menſchheit betrügen. Wo iſt Sehnſucht nach Frieden, wo iſt 
in dieſer göttlichen Weltordnung irgendeine Ausſicht, daß es 
der Menſchheit in abſehbarer Zeit beſſer gehen wird? Wohin 

9 wir immer blicken bereiten ſich neue Konflikte vor, der 


weiche Landung vorzunehmen. In Kanton ſei von den 
orden dr Behörden der Heine Belagerungszuſtand verhängt 
Außerdem würden Befeſtigungen errichtet. 
* 


1, Ka 3 
dae Klon, Bei der Vorführung eines Films, der den Ein⸗ 


den Led Japanischen Truppen in Tichapei zeigt, eniftand in Ki | Nationalismus gebärdet ji in allen Lände Erlös 

Non, Htipietgene in Kanton ein großer Tumult. Chineſen Rücktritt des ſchweizer Gefandien von Knechtschaft und Anteprädung . 
der u die Bühne und zerſchnitten die Leinwand. Drei Jar 5 lin? f Not der breiten Maſſen für fe: N Ne 
den wurden verletzt. Der Direktor des Hauſes wurde ‚aus in Berlin! er 8 - aſſen für ſeinen en Haß gegen 
N 8. A f di NEraE rfe N re R in, Dr. Hermann Rueſenacht aus. Betrachten wir einmal mit wenigen Blicken, 
gage erde des zweiten Stockwerks auf die Straße geworfen.] Der ſchweizeriſche Geſandte in Berlin, Dr. Hermann Ruefenacht, was politiſch vorgeht. Da hat Polen 6 ee ak 


f ieb. Zwei chineſiſche Angejtelli urden ec e .. Ruef tritt f ; ö i l 
Ran, liegen blieb. Iwei chineſiſche Angeſtellte wurden ſoll t Rücktrittsabſichten tragen. Dr. Ruefenacht vertritt | gen geſtellt, die wenig vereinb d mi 5 
lan N ale nußte | ſoll ſich mit Rücktri x 1508 s 0 zeſtellt, g vereinbar ſind mit den Grundſätzen 
fr z. gelötet. Zur Wiederherſtelung der Ruhe muß die Schweiz ſeit beinahe zehn Jahren in der Reihshaupiftadt. I des Chriſtentums, daß durch Frieden und Eintracht die 


Lrangezogen werden. 
N., 
ar 


Menſchheit glücklich gemacht werden kann. Die guten 
Freunde in Paris geben eine Anleihe an Polen, aber ſtellen 
Forderungen an denen das polniſche Volk in ſeiner Geſamt⸗ 
heit Jahrzehnte durch Zinszahlungen belaſtet wird, während 
eine kleine Finanzgruppe in Frankreich daraus ſehr ſchöne 
Gewinne zieht. Wir haben eine Regierungsänderung er⸗ 
halten, die ſich ausſchließlich mit wirtſchaftlichen Fragen be⸗ 
ſchäftigen ſoll, aber niemand wird behaupten wollen, daß ſich 
unter dieſem politiſchen Kurs in Polen etwas beſſern wird. 
108 wie in Polen, ſieht es auch in der ganzen übrigen Welt 
aus. ’ 

Da haben wir eine he deren Arbei⸗ 
ten nicht vom Fleck kommen, weil man zwar den Deutſchen 
die völlige Abrüſtung aufgezwungen hat, hy aber ” 
politiſche Sicherheiten ſchaffen will, um einen Rüſtungsſtill⸗ 
ſtand einzuführen. Auf 792 einer dauernden Wirtſchafts⸗ 
iſolierung Deutſchlands ſoll eine ſogenannte Donaufödera⸗ 


tion geſchaffen werden und Paris bemüht ſich um das Ein⸗ 


verſtändnis Londons, wobei man durch Flottenkonzeſſionen 
auch Italien in dieſen Plan der Ausbeutung mit franzöſi⸗ 
ſchem Kapital einbeziehen will. England kündigt ſcharfe 
Maßnahmen gegen Irland an und im Memelland werden 
Deutſche vergewaltigt, obgleich ſie unter den Schutz von vier 
Mächten geſtellt worden ind. In Rumänien und Ungarn 
demonſtrieren und rebellieren Studenten, deren Zukunft 
man durch beſondere Geſetze einfach vernichten will. Finanz⸗ 
könige begehen Selhſtmord und das Schlachten von Menſchen 
in China dauert ſeit Monaten, ohne daß die beſten 
Chriſten etwas dagegen einwenden können, das iſt die gött⸗ 
liche Weltordnung, die die heutigen Staatsmänner als Ver⸗ 
treter aller Ehriſtenheit auch für die Zukunft erhalten wol⸗ 
len. Wo iſt da die Allgüte und Weisheit einer übernatür⸗ 
lichen Geſtalt, die alle Dinge weiſe zum Wohle der Menſch⸗ 
heit leitet, die Guten belohnt und die Böſen ſtraft. O ja, 
man kann ſich ſolchen Träumen hingeben, konnte es wo die 
Menſchheit noch von der Selbſterzeugung lebte, in der Natur 
ihren Unterhalt fand. Mit der Ausbreitung der Chriſten⸗ 
heit und in ihrem Gefolge der Induſtrialiſierung und des 
Kapitalismus, ſind alle die ſchönen Worte von der Aufer⸗ 
ſtehung und Erlöſung der Menſchheit zu einer einzigen 
Phraſe geworden, die niemandem etwas einbringt, denn 
nach dem Tode etwas verſpricht, was noch durch keinerlei 
wiſſenſchaftliche Forſchung Beſtätigung fand. 

Abſeits von all dieſen ſchönen religiöſen Träumen, 
ſtehen wir Sozialiſten und unterſuchen Werden und Ver⸗ 
gehen aller Erſcheinungen und finden, daß ſich gerade die 
Kirche in den Dienſt der Ausbeuter geſtellt hat, daß auch ſie, 
geſchichtlich mit Feuer und Schwert geworden, nicht Erlö⸗ 
jung, ſendern Macht anſtrebt, dienſtbar iſt denen, die ihr, ſei 
es in der Ausbreitung, ſei es in finanzieller Unterſtützung, 
gefällig ſind. Aus der Religion wird, in der Geſamtheit der 
Dinge, Politik, und eines hat der Kampf um die Freiheit 
der Menſchheit gebracht, daß ſie ſehend wurde und nun aus 
all den Vorgängen der Jahrhunderte in der politiſchen Ge⸗ 
ſchichte, gelernt hat, daß ſie um ein beſſeres Daſein kümpfen 
muß. Wir Sozialiſten predigen nicht Märchen und uner⸗ 
wieſene Mythen, ſondern ſagen, daß Politik und Wirtſchaft 
den Menſchen beſtimmen und daß es darum geht, daß die 
Ausgebeuteten Anteil an den, von ihnen erzeugten und ge⸗ 
ſchaffenen, Gütern haben. Bisher wurden ſie regiert, ſie ſol⸗ 
len mitregieren, bisher wurden ſie ausgebeutet von Ein⸗ 
zelnen, die ſich zur Ausbeutung der Geſamtheit organiſier⸗ 
ten, und ſie ſollen ſich organiſieren, damit ſie Anteil haben, 
an all den Gütern, die nicht für Einzelne, ſondern wieder für 


die Geſamtheit beſtimmt werden ſollen. Wir predigen nicht 


Klaſſenkampf gegen andere, denn dieſen Klaſſenkampf haben 


die heutigen Mächthaber geſchaffen, und wir wollen ihn 


durch gleiche Verteilung alles deſſen, was iſt, an Alle durch 
eine klaſſenloſe Geſellſchaft beſeitigen. Und da glauben wir 
an die Auferſtehung des Geiſtes, der die Menſchheit aus 
überliefertem Irrtum befreit. 

Auferſtehung wird es geben, aber nicht in dieſer chriſt⸗ 
lich⸗kapitaliſtiſchen Welt, ſondern in jener Welt, in welcher 
die Geſamtheit über ihr Schickſal beſtimmen wird. 
Zeitalter iſt die Umwandlung der heutigen privatkapitali⸗ 
ſtiſchen Weltordnung in die ſozialiſtiſche Geſellſchaft und 
Wirtſchaftsform, dann iſt Auferſtehung der Arbeiterklaſſe. 
Das Chriſtentum hat 1932 Jahre gebraucht, nach der angeb⸗ 
lichen Geburt Chriſti, um die heutige Macht gu erringen, die 
moderne Arbeiterbewegung iſt etwas mehr, als 60 Jahre alt, 
aber ihre Errungenſchaften zeigen, daß es einen Aufſtieg 


ibt. Und darum müſſen wir vorwärts ſchreiten, daß dieſe 
Welt unſer wird, dann iſt Auferſtehung, wenn die Menſch⸗ 


heit glücklich wird. In dieſer chriſtlichen Weltordnung wird 
ſie's gewiß nicht, erſt das ſozialiſtiſche Zeitalter kann jene 
Verheißung bringen, nach deren Idealen das Chriſtentum in 
ſeinen Anfängen ſtrebte, ſie aber nie 1 verwirklichen trach⸗ 
tet, denn wer Knecht iſt, ſoll Knecht bleiben! Und wir wol⸗ 
len Menſchen unter Menſchen ſein, das iſt das Ziel des So⸗ 
zialismus! N 


Berkehrsregelung in Indien 
Am Kaibar⸗Paß an der Grenze zwiſchen Indien und Afgha⸗ 
niſtan befindet ſich diefer originelle Verkehrstegeler, der einfach 
und klar befiehlt: Kamele links, Autos rechts! 


Diejes- 


® 


Salvafor-Anftih, ein Frühlingsfeſt 
Alljährlich bildet der erſte Ausſchank des kräftigen Salvator⸗Biers in München ein wahres Volksfeſt, zu dem Tauſende od 
den berühmten Nockerberg hinguspilgern und dem würzigen Trank in den erſten warmen 


ſprechen. 


neichspartei 


Berlin, Die Sozialiſtiſche Arbeiterpartei hält vom 25. bis 
28. März ihren erſten Reichsparteitag in Berlin ab. Die 
Partei hat es in den ſechs Monaten ihres Beſtehens auf 57 000 
Mitglieder gebracht. £ 
Eröffnet wurde der Parteitag am Freitag durch den Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Dr. Roſenfeld, der in ſeiner Anſprache 
der Sozialdemokratie vorwarf, daß ſie den Klaſſenkampf aufge⸗ 
geben habe und für die Machterhaltung eines legalen Faſchis⸗ 
mus kämpfe. Die Schuld der Kommuniſten beſtehe darin, 

daß ſie nicht begrifſen hätten, daß die Vefreiung der Nr: 

beiterklaſſe nur das Werk der Arßeiterkalſſe ſelbſt ſein 
ge nt, Aid tonne. * Ace I ar 

Zu Vorſitzenden des Reichsparteitages wurden . einſtimmig 
Max Seydewitz, Dr. Roſenfeld u. Hauſchild⸗Berlin 
gewählt. 

Reichstagsabgeordneter Max Seydewitz erklärte, 
Brücken zur Sozialdemokratie abgebrochen ſeien und 

daß es keinen Weg zu ihr zurückgebe. 
Die Arbeiterklaſſe ſtehe eindeutig vor der Frage: Kapitaliſtiſcher 
oder proletariſcher Ausweg aus der Kriſe. Die Aufgabe der 
S. A. P. liege in der Bildung der proletariſchen Klaſſenfront. 

Es gelte, die reformiſtiſchen ſozialdemokratiſchen Arbei⸗ 

ter zu Revolutionären zu machen, 
ohne ſich in eine einfeitige Frontſtellung gegenüber den Kom⸗ 
muniſten zu begeben, 
Ueber die Stellung zu den Gewerkſchaften 
berichtete Walcher⸗Berlin. Trotz aller kritiſchen Einſtellung zu 
ihrer gegen revolutionären Tätigkeit bezeichnete er die Gewerk⸗ 
ſchaften 

als Schutz⸗ und Trutzorganiſationen des Proletariats. 

Den Gewerkſchaftsmitgliedern müſſe klar gemacht werden, 
daß ſie mit anderen Methoden zum Ziele kommen müßten, als 
mit der Strategie vollendeter Ohnmacht der Gewerlſchaftsbülro⸗ 
kratie. 

Am Ende der Nachmittagsſitzung der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
partei wurde nach dem Referat von Walcher über die Ges 
werkſchaftefrage einſtimmig eine Entſchließung angenommen, 
durch die der Parteitag der S. A. P. gegen das erneute Verbot 
der „Roten Fahne“ und deſſen Begründung proteſtiert. Der 
Parteitag erbliche in der Tatſache und ihrer Begrüundung einen 
weiteren Schritt auf dem Wege der Entwicklung zum Faſchis⸗ 
mus mit dem Ziele der Unterdrückung aller Freiheitsrechte und 
Agitationsrechte des deutſchen Proletariats. Aus dem Gedan⸗ 
ken der proletariſchen Solidarität und aus dem gemeinſamen 
Klaſſenintereſſe erfolge daher vor aller Oeffentlichkeit dieſer 
Proteſt. 

Die Nachmittagsſitzung war ausgefüllt mit der Ausſprache 
über die Referate des Parteivorſitzenden Seydewitz und von 
Walcher. An dieſer Ausſprache beteiligten ſich u. a. die Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Dr. Siemſen und Ziegler⸗Breslau. 


—— er 


Franzöſiſch-polniſche Juſammenarbeit 
auf kolonialwiriſchaftlichem Gebiet 


Paris. Vom franzöſiſchen Kolonalinſtitut wurde eine 
Abordnung der polniſchen Vereinigung für Schiffahrt und 
Kolonien empfangen. Der ſtellvertretende Vorſitzende des franz 
zöſiſchen Kolonialinſtituts, der ehemalige Miniſterialdirektor 
Serruys, erklärte bei dem Empfang, daß Polen ſich an der 
Auswertung der franzöſiſchen Kolonien betelli⸗ 
gen könne, aber, um dieſe Beteiligung erfolgreich zu geſtalten, 
ſei es Vorbedingung, daß der Hafen von Gdingen zu 
einem Depot für Kolonfalerzeugniſſe ausgebaut werde, die nicht 
nur in Polen, ſondern in den Nachbarländern, in Mittel⸗ und 
Nordeuropa verkauft werden müßten. Wle die Agentur Hapas 
berichtet, wurde ein franzöſiſch⸗polniſches Programm für Zu⸗ 
ſammenarbeit auf dieſem Gebiet umriſſen. 


Amerika hleibt trocken 


N Waſhington. Das Repräſentantenhaus hat wie aus ſteuer⸗ 
lichen Gründen eingebrachte Vorlagen, die den Ausſthank eines 
2A prozentſgen Vieres erlauben wollte, am Freitag abgelehnt. 


tag der S. A. P. 


Ein Kampf auf verlorenem Poſten — Gegen Sozialdemokratie und Kommuniſten 


daß die 


der Münchner 


als 


Strahlen der Frühlingsionme zug 


— —gʃü— — 


Litauen lenkt ein h 

Die Mitglieder der memelländiſchen Arbeiterpartei aus der g 
entlaſſen. 

Kowno. Die am Donnerstag auf Verfügung des aul, 
kommandanten des Memelgebietes verhafteten acht Angehörl 1 
der memelländiſchen Arbeiterpartei ſind am Karfreitag 1 
Haft entlaſſen worden. Ihnen wurde zur Laſt gelegt, kom fi 
niſtiſche Flugblätter aus Deutſchland eingeſchmuggelt zu habe 


Die Karfreitagsprozeſſion in Sevi 

Madrid, In Sevilla verſüchten Kommuniſten die , 
freitagsprozeſſton zu ſtören. Kleinere Gruppen von Syndt del 
ſten brachten, als die Prozeſſton vorüberzog Kochrufe auf Mr 
Kommunismus aus und warfen Steine und Feuermerkag 
uuf die heiligen Statuen. Der Prozeſſionsteilnehmer le 
ſich eine große Erregung. Sie verſuchten, die Syndikaliſten , 
derzuſchlagen, was jedoch die ſofort eingreifende Polizei ver 
derte. Bei der Verfolgung eines Synditaliſten ſchoß dieſar e 
die Polizei, die das Feuer erwiderte. Der Syndikaliſt wi 193 
feſtgenommen. x 


Gefahrlojer Flugzeugabſturz ? 
In den Abgrund geſtürzt und unverletzt geblieben. 
Paris. Der franzöſiſche Ingenieur und Kriegsſtagh 
Sauvent ſtürzte ſich mit einem von ihm konſtruierten © en. 
zeugrumpf in den franzöſiſchen Alpen in einen 200 Meter ft 
Abgrund. Sauvent blieb unverletzt. Der Flugzeugrumpf, 
von doppelten Wänden umkleidet, zwiſchen denen ä 
Abfangen des Aufſchlagdruckes angebracht find. Bei dem A ta, 
wurde nur die Außenwand des Rumpfs vollkommen zer! ein 
mert. Sauvent hatte ſchon mehrmals um die Erlaubnis „tet 
Luftfahrtminiſterium nachgeſucht, ſich, um die Brauchbare 
ſeiner Erfindung zu beweiſen, mit einem Flugzeug aus der 00 
herabſtürzen zu dürfen. Sein Geſuch war bisher imme 5 


ſchlägig beſchieden worden. > 


m 


air 


Der höchſte Dachgarten Berlin? m 
Am Potsdamer Platz in Berlin entſteht das größte 
der Neichshauptſtadt, das Kolumbus Haus. Auf we | 
des neuen Wolkenkratzers wird ein Dachgarten errichtet 


den, von dem aus man einen weiten Rundblick über die? 
Berlins haben wird. 


So 
untag, den 27. März 1932 


— 


Bolniſch-Schleſien 


My mn 


ame ll 


Iain Laa 


Oſterbotſchaft 
Oſterbotſchaft! Auferſtehen! 
Joffnung, die die Welt umſpannt, 
Zieht im erſten Frühlingswehen 
Durch das qualgeprüfte Land. 


Deckte auch die braunen Schollen 
Weiß des Winter Leichentuch, 
Spürſt du jetzt den kräftevollen 
Duft im herben Erdgeruch. 


Spürſt des Lebens Urgewalten, 
Das die Sternenwelt bewegt, 
Das im ewigen Geſtalten 

Sich im kleinſten Hälmchen regt. 


Das den Tod hat überwunden 
Und das Marterkreuz zerbricht; 
‚eben, das nicht zeitgebunden, 
ammt auch in dein Angeſicht. 
Sieh, es fällt von dir ein böſer 
. Sterbetraun wie Schatten ab. 
n, Menſch, du ſelbſt hiſt dein Erlöſer! 
Schreite aus dem Duldergrab. 
— ö Otto Meier. 
Unſere Oſtergrüße 
Feſt der „Auferſtehung“ wünſchen wir vor allem 
Leſern und Freunden das allerbeſte. Dasſelbe 
wir allen Parteigenoſſen, den Gewerkſchaftsmit⸗ 


8 
U nBlaltitijcpen Idee treu bleiben. 5 N 
gachein daß unſere Wünſche und Grüße mit traurigem 
un 

e 5 
Au N werden. 


der ſe deshalb, weil das das Zeit der „Wuferitehung“ it 
1 8 oli 


We den der Lehre der kath. Kirche iſt an dieſem Tage die 
Wie der Die Welt der Ungerechtigkeit, der brutalen Ge⸗ 


Na ur minder herrſchfüchtig und brutal iſt, als die alte, 


Kae Armen beklagen ſich gegen dieſe Macht, aber ſie be⸗ 


dune des 
an geſtü e, 
Pee büßt und beſchützt. 
Mech ad enen rigoros vorgehe. 
und es di 
Ya eine 
91 ante 
Meder 
Pesmaf u. 
el für dieſe Macht. Wir haben in den letzten Jahren 
wir geltimmt und haben den Beweis jedesmal erbracht, 
VG unpieſe heutige Ordnung haben wollen, weil wir ihr 
N Mere Stimmenabgabe das Vertrauen ausdrückten. 
un ſi dienen wir uns ſchlecht gegen die Polizei beklagen, 
Unter Abe Ordnung ſchützt, denn ſie handelt im Sinne 
d 8 bſtimmung. Das iſt zwar bedauerlich, aber wahr 
e einmal ausgeſprochen werden. N 

au Kirche ift doch ſaſt die einzigſte geijtige Stütze der 
8 Weltordnung, des kapitaliſtiſchen Syſtems und alle 

t > mit Arbeitern und Arbeiterfrauen gefüllt, ſo 
banden daß tatſächlich in den Kirchen kein Platz mehr wor: 
uen. iſt und die Geiſtlichen aa daran, neue Kirchen zu 
V 


m Vergleich zu der Vorkriegszeit, haben wir min⸗ 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


———— N 


Sonnfag, den 27. märz 1932 


Ofterfiertage der ſhleſſchen Mcheiterihft 


7 Gruben ſollen geſchloſſen werden — Lohnabbau in der Eifeninduftrie — 120000 Arbeitsloſe 
| | Wann werden wir ſozialiſtiſche Iſtern feiern? 


Solche Oſterfeiertage, wie die diesjährigen, hat die heu⸗ 
tige Generation noch nicht „gefeiert“. Wir haben die Kriegs⸗ 
zeit hinter uns, in der wir alle große Entbehrungen erlei⸗ 
den mußten. Doch waren die Lebensmittel auf alle gleich 
verteilt und hat der Arme ein ſchlechtes Brot gegeſſen, ſo 
wußte er wenigstens, daß die anderen auch kein beſſeres 
Brot haben. Geteiltes Leid iſt halbes Leid — ſagt das 
Sprichwort und das trifft auch hier zu. Gewiß ift es gegen⸗ 
wärtig überall ſchlecht, aber darunter leiden nicht alle. Im 
Gegenteil, es gibt eine privilegierte Kaſte in unſerer engeren 
Heimat, die das Volk beſtiehlt und das Geld ins Ausland 
verſchleppt. Alle reden über die fabelhaften Gehälter der 
Direktoren, die Staatsmänner nicht ausgenommen. Die ge⸗ 
ſamte Preſſe, wenn wir von den Organen der Schwerindu⸗ 
ſtrie abſehen, ſchreibt ununterbrochen dagegen, aber es hat 
ſich noch keine Macht gezeigt, die hier einſchreiten und dem 
Raubzug ein Ende ſetzen würde. Die Einen leben in Saus 
und Braus und die Andern haben nichts zu eſſen. Das iſt 
es gerade was die Erbitterung ſteigert. 

Ein Direktor, der monatlich 50 000 Zloty be⸗ 

zieht, verlangt von den Arbeitern, die monat⸗ 

lich 120 Zloty verdienen, ſie ſollen auf 25 Pro⸗ 

zent ihres Lohnes verzichten! 

Das iſt etwas unfaßbares, ja unmoraliſches. Wenn man 
noch hinzufügt, daß Sozialbehörden dem Direktor und nicht 
den Arbeitern Recht geben, ſo kann man ſich vorſtellen, wie 
das auf die Arbeitermaſſen wirken muß. Doch laſſen wir 
das, denn wir haben ſchon das tauſendmal hervorgehoben, 
ohne daß dicſe Wahrheit ſich durchſetzen konnte. ir wol⸗ 
len heute über die Oſterfeiertage der Arbeiterſchaft reden 
und das iſt zweifellos ein intereſſantes Kapitel. 

Die Hälfte aller Induſtriearbeiter ſtehen auf 

der Straße, ſind mithin exiſtenzlos. 
Irgendwelche Ausſicht beſteht nicht, um diege Arbeiter dem 
Produktionsprozeß anzureihen. Sie werden lange Zeit auf 
Arbeit und Verdienſtmöglichkeit warten müſſen. Viele von 
ihnen werden zu Grunde gehen, denn die Unterſtützungs⸗ 
gelder fließen immer ſpärlicher ein. Der Staat beklagt ſich, 
daß ſeine Einnahmen zuſammenſchmelzen, daß er den Ar⸗ 
N nicht mehr in demſelben Maße helfen kann, wie bis 
jetzt. Die Anterſtützungsgelder werden immer knapper und 
die Zahl der Arbeitsloſen wird immer größer. Bald iſt der 
1. April da und im April werden neue große Betriebe ſtill⸗ 
Pie Die Arbeiter in der Baildonhütte wurden gekündigt. 
ie Arbeiter in der Blüchergrube wurden gekündigt. Die 

Belegſchaften der Gräfin⸗Lauragrube und der Florentinen⸗ 
grube ſind gekündigt worden. Auch auf der Charlottengrube, 
auf Mathilde⸗Oſt iſt die Belegſchaft gekündigt worden. In 
unzähligen anderen großen Induſtriebetrieben wurden die 
Belegſchaften zum Teil gekündigt. 
Der Monat April wird mithin die Zahl der Ar: 
| | beitsloſen mindeſtens um 15 000 jteigern. 


deſtens dreimal ſoviel Konfraters in der Wojewodſchaft und 
ſie haben alle die Hände voll zutun, weshalb neue Konfra⸗ 
ters angeſtellt werden müſſen. Wenn noch hundert Orden 
in der Wojewodſchaft untergebracht werden, dann werden 
ſie alle vollbeſchäftigt ſein und werden trotz der Verarmung 
des Volkes noch genügend Geld herausſchlagen und gut 
proſperieren können, denn wir ſind nicht konſequent. Wir 
ſchimpfen gegen dieſe Macht, die uns bedrückt und ausbeutet, 
aber wir wollen ihren Zerfall nicht, ſondern ſtützen ſie aus 
Leibeskräften. Daß die „Auferſtehung“, der Sieg der „Frei⸗ 
heit“ nicht für das ſchaffende Volk, ſondern für ſeine Klaſſen⸗ 
gegner gilt, ſind wir daran ſchuld und niemand anderer. 
Gerade deshalb richten wir unſere Wünſche an die 
Arbeiter, damit ſie an dieſem Tage nachdenken, ihr Gehirn 
anſtrengen und begreifen lernen, was das eigentlich „Auf⸗ 
erſtehung“ und „Freiheit“ find. Die Oſterfeiertage find ſehr 
gut dazu geeignet, da in dieſer Zeit, ſich das Leben gegen 
den Tod, gegen die Ketten des Winters, alſo gegen die 
Unfreiheit aufzulehnen pflegt. Sinnt nach und denket nach! 
Schafft die Macht, die auch uns Armen und Ausgebeuteten 
eine Auferſtehung und die Freiheit bringt. Nichts wird uns 
vom Himmel fallen. Nichts wird uns geſchenkt. Alles muß 
errungen und erkämpft werden. Die Macht ruht in uns, ſie 
kann und ſie wird uns eine Diezer u und Freiheit 
bringen, aber wir müſſen uns dieſer Macht bewußt werden. 
Das kann nur durch Aufklärungsarbeit, durch den Sozia⸗ 
lismus geſchehen, weshalb wir gerade heute an die große 
Maſſe der Proletarier appellieren, die rote Fahne des 
Sozialismus zu ergreifen, die uns zu der ſszialiſtiſchen 
Auferſtehung und der ſozialiſtiſchen Freiheit führen wird. 


Betr. rechtzeitige Anmeldung 
im Falle der Arbeitsloſigkeit 
Nach den beſtehenden Arbeitsloſenvorſchriften iſt jede 
arbeitslos gewordene Perſon verpflichtet, ſich binnen einem 
Monat nach der Entlaſſung im zuſtändigen Arbeitsvermit⸗ 
telungsamt e Eintragung in die Arbeitsloſenevidenz zu 
melden, weil ſonſt jeder Anſpruch erliſcht. Aus Ankenntnis 
oder Leichtſinn haben ſchon viele Erwerbsloſe den vorſchrifts⸗ 
mäßigen Anmeldetermin nicht innegehalten. Verſpätete 
Anmeldungen werden nicht berückſichtigt. Deshalb muß ſich 


jeder Beſchäftigungsloſe ſobald wie möglich, zumindeſt aber 
im Laufe der vorgeſchriebenen Zeit beim züſtändigen Ar⸗ 
beitsloſenamt melden. ö y. 


Ueber Oſtern ins Afa-Erholungsheim 

Allen denjenigen, die die Abſicht haben, während der 
Oſterfeiertage einmal richtig auszuſpannen, empfehlen wir 
den Beſuch des Afa⸗Erholungsheims in Wapienica (Lobnitzz) 
bei Bielitz in den Beskiden. Ueberhaupt für die Urlaubs: 
tage gibt es deine empfehlenswertere Möglichkeit, feine freie 
Zeit jo ſchön zu verbringen, wie in der wunderbaren um⸗ 
gebung dieſes Heimes. Das Heim liegt am Fuße des Spit, 
berges, ſo daß für die Beſteigung der, in unmittelbarer 
Nähe gelegenen übrigen bekannten, Bielitzer Berge, ein lan⸗ 
ger Anmarſch nicht notwendig it. Entſprechend der allge⸗ 
meinen wirtſchaftlichen Lage ſind die Penſionspreiſe konkur⸗ 


120 000 Arbeiter liegen ſchon auf der Straße und 15000 
Arbeiter werden noch hinzukommen. Auf der anderen Seite 
werden die Unterſtützungsgelder beſchnitten und das Wenige 
muß für die große Maſſe der Arbeitsloſen ausreichen. Man 
kann ſich vorſtellen, wie da den Arbeitsloſen an den Oſterfeier⸗ 
tagen zu Mute ſein wird. An den Oſterſchinken denkt wohl 
keiner von ihnen, aber das wäre ein kleineres Uebel. Man 
wird den Oſterflaps für die Arbeitsloſen beſſer zubereiten, 
das ſtimmt. Die großen Gemeinden haben noch eine Son⸗ 
derhilfe für die Arbeitsloſen ausgezahlt und man hört, daß 
in einigen Gemeinden die Privathilfe den hungrigen Ar⸗ 
beitern auch unter die Arme greifen will. Das iſt alles 
ganz gut und ſchön, 
aber der Menſch muß jeden Tag eſſen 

und zwar dreimal am Tage. Was wird am zweiten Feier⸗ 
tage werden. Was wird nach den Feiertagen werden, wenn 
die Armee der Arbeitsloſen um 15 000 ſteigen wird? Das 
iſt eine Frage, die ofſen bleibt, die niemand beantworten 
kann und dieſe Frage laſtet wie ein Alp auf der Arbeiter⸗ 
klaſſe in dem Induſtriegebiet. Heute iſt kein einziger Ars 
beiter ſicher. Niemand weiß wie lange er noch im Betrieb 
verbleiben, ob die Grube oder die Hütte, in welcher er ar⸗ 
beitet, im nächſten Monat noch in Betrieb bleiben wird. Die 
Lage iſt im Allgemeinen derart unſicher, daß man auf alles 
gefaßt ſein muß. Nebſtdem werden die Löhne immer von 
neuem abgebaut. Aus den einzelnen Gruben wird gemel⸗ 
det, daß trotz des Lohnabbaues um 8 Prozent, das Gedinge 
jo berechnet wird, daß der Arbeiter nicht einen Sprozentigen 
Lohnabbau zu verzeichnen hat, ſondern viel mehr, in man⸗ 


chen Fällen ſogar über 20 Prozent. Das iſt jo im allgemei⸗ 


nen die Lage, in der ſich unſere Arbeiterſchaft befindet und 
in der ſie die „frohen Oſterfeiertage“ zubringen wird. 

Der Kapitalismus geht in Verweſung über. Er hat 
ſchon derart abgewirtſchaftet, daß er langſam krepiert, ja 
ſchon halb krepiert iſt und will ſich durch Arbeiterabbau, 
Lohnabbau und dergl. retten und das elende Daſein noch 
verlängern. Wenn wir gut gerüſtet wären, ſo wäre die 
Lage der Arbeiterſchaft nicht jo ſchwer, ſo aber ſchieht man 
die „Begräbniskoſten“ der „göttlichen Wirtſchaſtsordnung“ 
der Arbeiterklaſſe zu. Wir wiſſen nicht, ob dieſe „göttliche“ 
Wirtſchaftsordnung“ noch ein zweites Oſtern überleben wird. 
Möglich iſt ſchon, aber es iſt auch ſicher, daß den halb toten 
Leichnam nichts mehr retten kann. Schäbige Oſterfeiertage 
werden unſere Arbeiter verleben und wir wünſchen ihnen, 
daß dieſe Oſterfeiertage, die letzten im Zeichen der kapitali⸗ 
ſtiſchen Wirtſchaftekriſe ſein werden, daß nämlich die künf⸗ 
tigen Oſterfeiertage, nicht mehr in der von „Gott gewollten“, 
ſondern von den 

Sozialisten eingeſetzten Wirtſchaſtsordnung ge: 

ſeiert werden. 
Das iſt unſer Oſterwunſch an die ſchleſiſchen Arbeiter. Möge 
er bald in Erfüllung gehen! 


Heim wird in eigener Regie vom Allgemeinen 


Wapienica (Lobnitz), in welchem dieſes Heim gelegen 
iſt, iſt von den Behörden als Luftkurort anerkannt worden. 
Auch von ärztlicher Seite aus wird die geſunde Lage aner⸗ 
kannt. Augenblicklich iſt auch noch Winterſport möglich. 
Vom Heim aus find alle bekannten Skiplätze gut zu erreichen. 
Im übrigen weiſen wir darauf hin, daß man das Heim von 
Kattowitz aus, in knapp 2 Stunden, erreichen kann, da von 
Bielitz Autobusverbindung beſteht. Es iſt jedem zu emp⸗ 
fehlen, ſich von der Güte und der Preiswertigkeit eines Auf⸗ 
enthaltes im Afa⸗Erholungsheim ſelbſt zu überzeugen und 
zu Oſtern dorthin zu fahren. Für angenehme Unterhaltung 
iſt beſtens geſorgt. - 


Kattowig und Umgebung 


Kattowitzer Magiſtratsbeſchlüſſe. 
Der Plac Wolnosci ſoll paſſierbar gemacht werden. 

Auf der letzten Sitzung des Magiſtrats wurde das techniſche 
Projekt zwecks Kanaliſierung der ulica Moniuszki beſtätigt. 
Dieſes Projekt it inzwiſchen der ſtädtiſchen Baukommiſſien 
überwieſen worden. 

Beſchloſſen wurde dann, ſich mit einem Appell an die 
Hausbeſitzer zu wenden, um dieſe zu veranlaſſen, die Reinigung 
der Bürgerſteige von Schnee, Eis uw. raſcher durchzufücren. 
Geplant iſt weiterhin die Anlegung eines Bürgerſteiges durch 
den Plac Wolnosci. Dieſe Abſicht des Magiſtrats iſt ſehr zu 
begrüßen, da ſich der Plac Wolnosci bei ungünſtiger Wit⸗ 
terung, ſo vor allem bei Regen oder einſetzendem Tauwetter in 
einer unbeſchreiblichen Verfaſſung befindet und nicht zu paſ⸗ 
ſieren iſt, weil man bis an die Fußknöchel im Schlamm und 
Schmutz verſinkt. Auf dieſen Uebelſtand wurde ſchon zu wieder⸗ 
holten Malen hingewieſen. Aeberdies ſind bereits viele Kla⸗ 
gen beim Magiſtrat eingelaufen, der nun auf Grund der Bee 
ſchwerden ſich nun doch dazu entſchloſſen hat, etwas zu unter⸗ 
nehmen, um den Plac Wolnosci paſſierbar zu machen. Der Mo: 
giſtrat hat vom Bauamt und zwar zugleich im Einvernehmen 
mit der ſtädtiſchen Gartenbauabteilung, die Vorlegung von Plä⸗ 
nen, im Zuſammenhang mit der geplanten Errichtung des Vür⸗ 
gerſteiges, durch den Plac Wolnosci, angefordert. 

Schließlich erklärte Äh der Megiſtrat mit der Erhöhung 
der Gebühren, für erteilte Infor mationer j bd 
ſchen Auskunftsbüro und wa dür Aus BR en um 3 
einer Cebühr von 5 Groſch e 
ſtanden a n 5 Groſchen für ein Meldeformular, einver⸗ 
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Deutſche Theatergemeinde. Am 1. Ofterfeiertage finden 
2 Aufführungen ſtatt, nachmittags 4 Uhr wird „Meine Schweſter 
und ich“, abends 8 Uhr, „Die göttliche Jette“ geſpielt. Freitag, 
den 1. April wird „Das Weiße Röſſ'l“ wiederholt. Am Montag, 
den 4. April gelangt im Abonnement B (grüne Karten), die 
Komödie „Zum goldenen Anker“, zur Aufführung. Eine Wie⸗ 
derholung dieſer Aufführung findet nicht ſtatt. Am Donnerstag, 
den 7. April iſt die Erſtaufführung der neueinſtudierten Operette 
„Der Zigeunerprimas“. 8 
Vorzeitige Auszahlung der monatlichen Staatsbeihilſe. Das 
ſtädtiſche Arbeitsvermittelungsamt beim Magiſtrat Kattowitz 
gibt bekannt, daß nach erfolgter Aenderung an nachſtehenden 
Tagen die monatliche Staasbeihilſe an die regiſtrierten Ar⸗ 
beiteloſen innerhalb von Eroß⸗Kattowitz ausgezahlt wird: Am 
Dienstag, den 29. März für die Erwerbsloſen mit den Anfangs» 
buchſtaben A bis H, Mittwoch, den 30. März für die Arbeits⸗ 
leſen von J bis O, ſowie am Donnerstag, den 31. März für die 
Arbeitsloſen mit den Anfangsbuchſtaben B bis Z. Die Aus⸗ 
zahlung findet in der Zeit von 8,30 vormittags bis 12 Uhr 
mittags ſtatt, und zwar in dem gleichen Raum. Verſpätete An⸗ 
meldungen werden nicht berüdjichtigt, 9j. 
Anlautere Gejhäjtsretlar. bei Kaltal i Sta. Für die 
ſtaatliche Klaſſenlotterie wird vor jeder Ziehung große Reklame 
gemacht, um recht viel von den Loſen abzuſetzen. Die Firma 
Kaftal i Ska verſteht es am beſten, die Reklame zu machen. 
Noch größer iſt die Reklame, wenn ein Los gewinnt und die 
Kollektur Kaftal verweigert die Auszahlung des Gewinnes. So 
etwas geſchah bei der letzten Ziehung der 5. Klaſſe. Eine arme 
Frau aus Kattowitz 2, ulica Gorna 5, namens Staniczek, ver 
ſuchte ihr Glück bei Kaftal i Ska und ſpielte das Los Serie C 
Nr. 41042. Nach jeder Ziehung werden die Gewinntelegramme 
im Schaufenſter der Firma Kaftal i Ska ausgehangen. Unter 
den Gewinnen befand ſich auch das Los Nr. C 41042 mit einem 
500⸗Zlety⸗Gewinn. Voller Freude betrat auch die Frau Sta⸗ 
niczek die Kollektur um ihren Gewinn einzuſtecken und ein 
fröhliches Oſterfeſt zu verleben. Wie groß war ihre Enttäuſchung 
als ſie vom Ceſchäſtsführer zu hören bekam daß es eine andere 
Nr. iſt, die 500 Zloty gewann. Mit einer ſolchen Reklame wird 
man gewiß keine neuen Spieler an ſich ziehen. Wir ſind nun 
uf die Antwort geſpannt, welche die Frau aus Warſchau erhült, 
denn ſie verlangt Auskunſt. fr 
Der billige Oſterſchinten. Am Donnerstag⸗Wochenmarkt in 
Kattowitz erſchien ein junger Mann an einem Fleiſcherverkaufs⸗ 
ſtand in der ſtädtiſchen Fleiſchhalle und ließ ſich u. a. einen Oſter⸗ 
ſchinken, ſewie Oſterwurſt vorzeigen. Den Oſterſchinken verſtaute 
der Unbekannte in einer mitführenden Aktentaſche. In dem⸗ 
ſelben Moment wurde der Fleiſcher von einem anderen Kunden 
abgelenkt. Dieſen Augenblick nutzte der junge Mann aus und 
verſchwand mit der Ware im Menſchengedränge. j. 
Spitzhuben im RNechtsanwaltsbüro. In das Kontor des 
Rechtsanwalts Kopocz auf der ulica Marszalka Pilſudskiego in 
Kattowitz, wurde ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen eine 
Schreibmaſchine, Marke „Continental“, Nr. 154— 436. Der Wert 
der Maſchine wird auf 250 Zloty beziffert. Vor Ankauf wird 
gewarnt! * 
Aufgeklärter Einbruchsdiebſtahl. Im Zuſammenhang mit 
dem Einbruch, zum Schaden der Firma „Sl. Loyd“ in Kattowitz. 
wurde von der Kattowitzer Kriminalpolizei ein gewiſſer Wil⸗ 
helm P. von der ulica Dombrowskiego 6 in Kattowitz arretiert. 
Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 
x. 


Eichenau. (Zur Nachahmung empfohlen.) Zum 
Troß ſeinen Kollegen am Orte, die für die Arbeitsloſen nichts 
übrig haben und ſtets über die ſchlechten Geſchäfte jammern, hat 
ſich der Fleiſchermeiſter Zok entſchloſſen, ein Zentner Fleiſch⸗ 
waren an die Arbeitsloſen abzugeben. Und zwar 75 Pfund 
Schweinefleiſch und 25 Pfund Speck. Natürlich hat er der Ge⸗ 
meinde eine Bedingung auferlegt. Und zwar ſoll dieſe Ware 
nur an ſeine früheren Kunden, die im Laufe der Zeit arbeits⸗ 
las geworden ſind und jetzt nicht in der Lage ſind Fleiſchwaren 
zu kaufen, verabfelgt werden. Die Namen hat er angegeben, 
Das ſollte ein Wink für ſeine 12 Kollegen im Orte ſein. Was 
werden die zwei reichſten Fleiſcher Koziel und Schulczyk zu dem 
Schritt des ärmſten Fleiſchers am Orte jagen, Sie ſind Beſitzer 
großer Häuſer und Fleiſchereien. Jammern ſtets, daß ſie nicht 
auskommen können. Herr Zok muß ſchwere Miete zahlen, weil 
ex keine eigene Fleiſcherei hat und ſchlachtet nicht einmal die 
Hälfte ſoviel, wie die Herren Schulczyk, Koziel, Michalik und 
andere. Er iſt immer noch in der Lage für die Arbeitsloſen 
was zu geben. Hätten alle Fleiſcher in Eichenau dasſelbe getan, 
jo wären die Arheitsloſen in Eichenau mit Fleiſch zu Oſtern 
verſorgt. Wir empfehlen auch den Arbeitern von Eichenau, 
Herrn Zok zu unterſtützen. 15 


Königshütte und Amgebung 


Treſſen der Arbeiter⸗Eſperantiſten. 

Die, am Sonntag, den 20. d. Mts., im Vereinszimmer des 
Volkshaufes, ſtatkgefundene Konferenz der Arbeiter⸗Eſperanto⸗ 
Gruppen der Wojewodſchaft Schlesien, zeitigte einen ſchönen Er⸗ 
folg. 66 Delegierte und Gäſte von 7 Ortsgruppen ſind der Ein⸗ 
ladung zu dieſer Tagung gefolgt. 

Um 3% Uhr eröffnete der Vorſitzende der Ortsgruppe 
Königshütte, Gen, Parozyk, die Konferenz, begrüßte alle 
Teilnehmer und wünſchte der Tagung den beſten Verlauf. Auf 
Vorſchlag der Ortsgruppe Königshütte, zur Wahl eines Präſi⸗ 
diums, gingen die Gen. Parczyk, Filak und Jauernik hervor. 

In kurzen Ausführungen berichtete nun der Verſammlungs⸗ 
leiter über den Stand der Arbeiter⸗Eſperanto⸗Bewegung in Pol 
niſch⸗Schleſien und hob die Notwendigkeit der Bildung eines Ar⸗ 
beiter⸗Eſperanto⸗Bundes, innerhalb der Wojewodſchaft Schle⸗ 
jien, hervor. Die, darauf erfolgte, ſehr rege Ausſprache hier⸗ 
über, bewegte ſich im gleichen Rahmen des Vorredners, und all⸗ 
ſeitig wurde die Gründung des Arbeiter⸗Eſperanto⸗Bundes ge⸗ 
wünſcht. 

Aus der Wahl zum proviſoriſchen Vorſtand bis zur Kon⸗ 
ſtituierung des Bundes, gingen aus jeder Ortsgruppe je ein 
Vertreter hervor und zwar Königshütte — Parc zyt, Nowa⸗ 
Wies — Majok, Schwientochlowitz — Jarzombek, Bis 
marckhütte — Koſtorz, Lipine — Grysczyk, Zalenze — 
Filat, Kattowitz — will noch einen Vertreter nominieren. 

Der endgültige Zuſammenſchluß Toll durch die, in nächſter 
Zeit ſtattfindende, Delegiertenverſammlung, zu der die einzel⸗ 
nen Delegierten der Ortsgruppen, mit den entſprechenden Boll: 
machten, ausgeſtattet ſein ſollen, vollzogen werden. 
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Cokale, in welchen 
Euer Rampforgan der 
„volkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
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Velatungen über die echaffung der Auhenzentrae | 


Schaffung des Erportfonds — 10 Millionen Tonnen Kohle ſollen exportiert werden 
Werden die Kohlengruben in Ehrzanow stillgelegt? — Wer wird Kohlenkommiſſar? 


Im. Handelsminiſterium finden gegenwärtig Konfe⸗ 
renzen ſtatt, die ſich auf die Schaffung einer Kohlenzentrale 
für ganz Polen beziehen. Die Kohlenzentrale wird den ge⸗ 
ſamten Kohlenabſatz, ſowohl nach dem Auslande, als auch 
auf den Inlandsmärkten regeln. Die neue Kohlenzentrale 
wird jährlich einen 5 

Bonds von 32 Eis 35 Millionen Zloty ver: 


. walten, 
der durch den letzten, §prozentigen Lohnabbau geſpeiſt wird. 
Jede Tonne Kohle, die für den Inlandsmarkt beſtimmt iſt, 
wird zugunſten des Ausgleichsfonds mit einem beſonderen 
Zuſchlag belegt, der für das Chrzanower Gebiet 1,20 Zloty 
und für das Dombrowaer und das Schleſiſche Gebiet 1,50 
den betragen wird. Dieſe Beträge fließen dem Ausgleichs⸗ 
fonds zu, 
0 der den Export finanzieren 
wird. Jede Tonne Exporrkohle wird mit 6 Zloty honoriert. 
Man geht nämlich von der Vorausſetzung aus, ah der Ex⸗ 
port den Gruben zur Pflicht gemacht wird, wobei derſelbe 
Kohlenexport, den wir 1931 gehabt hatten, nämlich 10 Mil⸗ 
lionen Tonnen jährlich, erhalten bleibt. 
Grundſätzlich haben wir gegen die Kohlenzentrale nichts 
einzuwenden, vorausgeſetzt natürlich, ‘ 
daß die vielen Kohlenfonventionen, die die 
Kohlenproduktion unglaublich verteuern, end⸗ 
lich verſchwinden. 
Die Laſten betragen gegen 30 Millionen Zloty jährlich. Wir 
begreifen auch, daß auf den Kohlenexport nicht plötzlich ver⸗ 
zichtet werden kann, ſind aber der Meinung, daß das Jahr 
1931, das in dieſer Hinſicht für den Export günſtig war, der 
Berechnung nicht zu Grunde gelegt werden lann. 10 Mil⸗ 
lionen Tonnen Kohle werden wir in dieſem Jahre auf den 
Auslandsmärkten nicht unterbringen und im nächſten Jahre 
auch nicht. Wezu alſo die hohen Opfer für den Export, wenn 
von vorne ſicher iſt, daß der Export die 10 Mill. To. nicht 
erreicht? ir 
Eine der wichtigſten Tatſachen vermiſſen wir gänzlich 
und das iſt der 
Inlandsmarkt mit ſeinen Kohlenpreiſen. 
Es hat den Anſchein, daß man ſich mit dem Aufbau des In⸗ 
nenmarktes und mit dem Kohlenpreis im Inlande, über⸗ 
haupt nicht beſchäftigt. 
Wir haben die höchſten Kohlenpreiſe von allen 
Kohlenländern in Europa und ſolange dieſer 
Krebsſchaden beſtehen bleibt, iſt an eine Beſ⸗ 
jerung der Wirtſchaftslage in Polen nicht zu 
denten. 
Es werden weiter Gruben geſchloſſen, Arbeiter entlaſſen und 
Feierſchichten e Darüber kommen wir gar nicht hin⸗ 
weg, und die Kohlenzentrale wird uns nichts nützen können. 


feiertag verſieht, im nördlichen Stadtteil, die Barbara⸗ 
apotheke, am Plac Mickiewicza, den Tag⸗ und Nachtdienſt 
am 2. Oſterfeiertag, hat die Florianapotheke, an der ulica 
3:90 Mala, inne, den Nachtdienst der reſtlichen Woche, die 
Adlerapotheke. Im ſüdlichen Stadtteil wird der Tag⸗ und 


Nachtdienſt während der beiden Feiertage, ſowie der Nacht⸗ 


dienſt bis zum Sonnabend der nächſten Woche, von der Jo⸗ 
hannesapotheke, an der ul. Katowicka, ausgeführt. m. 
Ein Nacheakt. Herr Notzon Wofciech bittet uns, mitzu⸗ 
teilen, daß er bei dem Tumult bei der Firma Mof, keine 
Scheiben eingeſchlagen hat. m. 
Feſtgenommene Einbrecher. Der Königshütter Polizei ges 
lang es, einem Einbrecherkleeblatt auf die Spur zu kommen und 
ihre Verhaftung vorzunehmen. Es find dies der 17 Jahre alte 
Friedrich Sch., von der ulica Mielenskiego 41, der 19jährige 
Joſef Sz., von der ulica Kordeckiego 14 und der 18 Jahre alte 
Gerhard B., von der ulica Graniczna 6. Im Laufe der Unter: 
ſuchung konnte eine Anzahl verübter Einbrüche nachgewieſen 
werden. U. a. haben ſie den Einbruch in die Weinhandlung von 
Engländer an der ulica Sobieskiego verübt, wo ihnen 200 Fla⸗ 
ſchen Wein in die Hände fielen. Außerdem kommen die Ein⸗ 
brüche in die Verkaufshalle von Obſtoj, an der ulica Ligota 
Gornicza und etwa 5 Keller: und Magazineinbrüche auf ihr 
Konto. Im Zuſammenhang mit der Verhaftung wurden auch 
eine Anzahl von Fehlern der Gerichtsbehörde übergeben. m. 
Stumpft die Bürgerſteige ab! Frau Cäcilie Pilot, von der 
ulica Lagiewnicka, kam an der ulica Narozna zu Fall und brach 
einen Arm. Nach der Angabe der Verunglückten war der glatte 
Bürgeriteig vor dem fraglichen Hauſe nicht beſtreut. Derartige 
Bürgerſteige gibt es in der Stadt noch ſehr viele und die Polizei 
die in Frage kommenden Beſitzer auf ihre Pflichten verweiſen 
müßte. f / m. 
Wohnungseinbruch. Unbekannte drangen in der geſtrigen 
Nacht in die Wohnung des Handwerkers Stanislaus Mlynar⸗ 
czyk, an der ulica Florjanska 34 ein, entwendeten verſchiedene 
Gegenſtände im Werte von 200 Zloty und verſchwanden in 
unbekannter Richtung. m. 
Einbrüche. In die Kühlhalle des Fleiſchermeiſtere Paul 
Kopka aus Bismarckhütte, drangen Unbekannte ein, ent⸗ 
wendeten Fleiſchwaren, im Werte von 550 Zloty und ver⸗ 
ſchwanden unerkannt. — In einem anderen Falle wurde ein 
Einbruch in die Lehrlingsſtube von Kubina ausgeführt und 
Garderobenſtücke, im Werte von einigen hundert Zloty, ge⸗ 
ſtohlen. m. 
Ermittelter Dieh. Dem Gaſtwirt Paul Mzyk, an der ulica 
Stargi 10, wurden 3 Villardbälle entwendet. Der Polizei ge⸗ 
lang es, den Täter in der Perſon des Heinrich M., von der ul. 
Karola Miarli, ſeſtzunehmen. 5 m. 


Kohlenverteilung an Arbeitsloſe und Kriegsinvaliden. 
Nach einer Mitteilung des Magiſtrats, werden am Diens⸗ 
tag, den 29. März, von 8—13 Uhr auf dem freien Platz an 
der ul. Katowicka (Pferdemarktplatz) an alle regiſtrierten 
verheirateten Arbeitsloſen und ſtellungsloſen Kopfarbeiter, 
die leine Unterſtützung von der Landesverſicherung erhalten. 
ebenſo an alle Frauen und Ernährer, die einen eigenen 
Haushalt führen und bisher keine Kohle erhalten haben, 
Kohlenbeſcheinigungen ausgegeben. Arbeitsloſe, die im 

anuar und Februar nicht zur Kontrolle erſchienen find, ers 
halten keine Beſcheinigungen. Bei der Abhebung der Koh: 


Wein eingeſchenkt werden über den „unrentablen Ko 


Apothekendienſt. Den Tag⸗ und Nachtdienſt am 1. Oſter⸗ 


Wſchodnie (früher Bahnſchacht) a. 
der Kohlenbeſcheinigungen an die 


Und ſchließlich ſoll der Allgemeinheit endlich 


niet‘ | 
export“. Irgendwelche, einwandfreie Kalkulationcng 1 
niemand geſehen. Die Kapitaliſten ſchwindeln mit der pet 
lulation, daß die Balken biegen und brechen. Sie Min 
uns ſchon vorgemacht, daß fie jährlich zum Kohlenet pt 
750 Millionen Zloty zuzahlen. Darüber lacht ae tel 
größte Eſel im Lande. Nach Berechnung der man int 
kommiſſion betragen die Produktionskoſten einer ze! 
Kohle 8,64 Zloty, darunter 6 Zloty Arbeitslohn und zint 
Zloty Materialleſten. Nachdem das engliſche Pfund ag 
Steigerung erfahren hat, wird gegenwärtig die Tonn: 
ab Grube mit 11,80 Zloty gehandelt. Sie wird mit 13 ® 
ling, inkluſiv Transportſpeſen geliefert. Da können z 
Verluſte nicht groß ſein und das bezieht ſich nur auf die 
portlohle nach Skandinavien, denn auf die übrigen 
landsmärkte, wird der normale Preis berechnet. 1 
Inlandsprels ſchafft bekanntlich einen Ausgleich und DE 
noch einen ſehr hohen Profit ein. Wenn wir den Seien 
preis und den Auslandspreis zuſammenlegen, dann erz 
die Gruben für jede Tonne Kohle einen | 
m niht 


Durchſchnittspreis von 22,27 Zloin. 
Das ijt kein Defizitpreis und die Kohlenproduktion if 0 
nur rentabel, ſondern wirft einen hohen Reingewinn aun 
Dieſer Reingewinn iſt noch viel höher, wenn bella 
tigt wird, daß viele Gruben nur einen geringen Be 
tionsteil exportieren. Aber ſelbſt die ſchleſiſchen Gru, 
die doch bekanntlich einen hohen Frogentiag exportieren cu 
ben keine Urſache, fich zu beklagen. Die Skarbofermeg ) 
1 2 0 offiziell zu, daß die Produktionskoſten bei jeder 8 
ohle 13 Zloty betragen. Nun erzielen die ſchleſiſchen Fir 
ben einſchließlich der Exportkohle, pro Tonne 18,80 
was ſie ja ſelbſt zugegeben haben. Zwiſchen 13 Zloty 
duktionskoſten und 18,80 Zloty Verkaufspreis iſt eine 
Differenz, die ſich einzuſtecken lohnt und das iſt der 
Reingewinn der ſchleſiſchen Gruben. 
Wer da noch von Verluſten ſpricht, der ſchwindelt. 
Nach der Schaffung der Kohlenzentrale will man 
Chrzanower Gruben vom Export ganz . t 
wird ſogar verlangt, daß dieſe Gruben überhaupt ſti 
werden, weil ſie minderwertige Kohle produzieren. Wall, 
alles das, was über die Konferenzen verlautet, auf W. 
heit beruht, dann wird ſich nichts ändern. Die alten EM 
lenpreiſe bleiben beſtehen, die Grubenſtillegungen und 4 


beiterabbau auch und nur neue Direktorenpoſten werde 
ſchafſen. Wahrſcheinlich wird auch ein Kohlenkommiſſar 
geſetzt, aber es frägt ſich, ob Herr Grajek Glück haben aß 
An ihm wird es nicht liegen, denn er hat ſich redlich b f 
und dem Grubenſtreik den Garaus gemacht. 8 


t die Ausweiskarte für das Jahr 1932 und 
ſonalausweiſe vorzulegen. Da die ausgegebenen Kon 
zettel nur bis zum 31. d. Mts. Gültigkeit haben, iſt die Nahe 
bis zu dieſem Datum auf der Grube der Skarboferme, 
holen. Die Verte 
riegsinvaliden. WIR) 
und deren Hinterbliebenen, erfolgt im Rathaus, Zimmer 
von 9-15 Uhr nach folgendem Plan ſtatt: Dienste . 
29. März an Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben Nö 
Mittwoch, den 30. März G—L, Donnerstag, den 31. „or 
MR, Freitag, den 1. April S—3. Freikohle wird 1 an 
verheiratete Perſonen und ſolche, die einen eigenen 7 


lenkarten if 


b 


ſtand führen, verteilt. Porſonen, die Deputatkohle erh 
find von dieſer Belieferung ausgeſchloſſen. Bei der 

nahme der Kohlenkarten ſind die Regiſtrierkarte des 2% 
lidenamtes, das Invalidenbuch, ſowie der Renten ri 
vorzulegen. Verspätete Meldungen finden keine m. 
ſichtigung. N ö 


Siemianowiß 4 

Beerdigung Die Beerdigung des auf jo gra , 
Weiſe ums Leben gekommenen PPS.⸗Genoſſen S mil 
findet am Montag, den 28. d. M., um 4 Ahr nach wer 
itatt, Die Mitglieder der freien Arbeiterbewegung k 
gebeten, recht zahlreich daran teilzunehmen. 


MNyslowiß : 
Arbeitsloſendemonſtration in Myslowitz. 
Am geſtrigen Freitag verſammelten ſich große Maile 
Arbeitsloſen vor dem Rathauſe mit dem Zweck einer 
ſtrationsveranſtaltung, die den Magiſtrat dazu bewegen 
die Arbeitsloſen für die Feiertage mit Geldgaben zu 
ſtützen. Bezeichnend iſt es, allerdings, daß gerade die aus 
drzeſow und anderen Gegenden ſtammenden Arbeitsloſen 
unvernünftigſten Forderungen ſtellen, obwohl fie dazu gar 
berechtigt find, während die oberſchleſiſchen Arbeitsloſen Dene, 
reden laſſen. Die bedrohliche Haltung der fremden ** 
ſtranten veranlaßte den Magiſtrat die Polizei anzurufen za 
der Spitze eines Polizeiaufgebots erſchien auch der Komm zone! 
Silora, der mit beſänftigenden Worten auf die Maſſen ein e 
und dieſe zur Veſonnenheit brachte. Darauf wurde eine Bü 
gation aus der Mitte der Arbeitsloſen gewählt, die een 
germeiſter Dr. Karczewfli vorgelaſſen wurde. Die Del! el 
brachte die Forderungen vor, worauf der Bürgermeilte? 
Standpunkt der Stadtverwaltung klar legte. Die notwe per A 
Sparmaßnahmen der Stadt haben den Magiſtrat dazu "u 
gen, für die Oſterfeiertage Warenbons an die Arbeitsloſen 
zugeben. Nur dort, wo dieſes unbedingt notwendig e a 
werden Anterſtützungen in Form von Geldſpenden zug vlan 
werden. Nebenbei machte Dr. Karczewski darauf a m 
daß die Stadt Myslowitz mehr als das Hundertfache deſſe 1 
was die anderen Gemeindeweſen z. B. Sosnowitz bisher Im N 
Arbeitsloſen getan hat und wies dieſes an Hand von MIT 
ſchen Berechnungen nach. f 900% 
Darauf verließen die Delegierten das Rathaus und E 
das Gehörte den Leidensgenoſſen kund. Wiederum war 
die auswärtigen Arbeitslojen, die ſich dadurch nicht beru den 
wollten. Da mußte die Polizei einſchreiten und ſäuberke gel 
Platz vor dem Rathaus, ohne das es zu ernſten Zwiſcher ( he 
oder zum Cebrauch der Gummiknüppel kam. Man muß 
ohne Weiteres die Umſicht anerkennen mit der der pP 7 
mandant mit den Arbeitsloſen umzugehen verſteht. as 


— 


hr ihre geſchah das Wunder: drei Tote erwachten eines Nachts 
in; ren Gräbern bei Langemark. Es waren die Kriegsfreis 
gen Otto Benz und Helmut Sporka ſowie der Landwehr⸗ 
nn Paulig. 
Sie beſchloſſen, gemeinſam nach Deutſchland zurückzukehren. 
„»Ich werde in Berlin einen Laden aufmachen!“ ſagte der 
Mehrmann Paulig. 
„Ich werde mein Studium zu Ende führen!“ 
egsfreiwillige Benz leiſe und glücklich. 
Und ich —“ setzte der andere hinzu und holte tief Atem. 
werde mich nach einer Stellung umſehen. Mar Ingenieur, 
der Krieg anfing. Meine erſte Stellung.“ 
en dem bewaldeten Hügel, auf dem ſie ſich getroffen 
üpelen, bligten ſie dann lange ſchweigend in das ſtille Land. 
dem ſich ein ſternenbeſäter Frühlingshimmel wölbte. 
das Es iſt fo still!“ dachten ſie. Sie waren Geſchützdonner und 
9 Setnatter der Maſchinengewehre gewöhnt. 
geen Landwehrmann Paulig ſuchte in den Taſchen ſeines 
8 ragenen Militärrocks und ſtellte fluchend feſt, daß er die 
Ka braune Pfeife mit dem Madenienbild, die ihm Emma 
Krbals im letzten Feldpäckchen mitgeihidt, verloren hatte. Der 
van. reiwiflige Sporka half ihm mit einer halb zu Ende ges 
Men Zigarette, die er irgendwo gefunden. 
„Im Dorf kaufen wir Tabak!“ ſagte Benz. 
Haben wir denn Geld?“ fragte Paulig. 

Wu, Sie hatten nichts, gar nichts. Sie hatten nur den einen 
unſch, die eine Sehnsucht: Nach Haufe! Nach Deutschland! 
wis Als die drei Männer in Berlin ankamen trennten fie ſich 
i kräftigem Händedruck. Jeder ging ſeinen Weg. Auf ihrer 
Erchenlangen Wanderung hatten ſie ſich inzwiſchen über alle 
3 eigniſſe und Verhältniſſe in der Heimat orientieren knnen. 
eher, freudiger Schritt hatte ſich in einen ſchwerfälligen, 
enden gewandelt. Das Lächeln war aus ihrem Geſicht ge: 

gen. Ernſt und groß blickten die Augen. 
Der Landwehrmann Paulig wollte in Berlin natürlich ſo⸗ 


Lan 


Ari meinte der 


* ſeine Familie aufjuhen Als er an der Wohnungstür 
Fingelte, machte ihm eine blaſſe, ſtreng blickende Frau — ſein⸗ 


enn — auf und ſagte ärgerlich: „Schon der achte heute. Jedem 
n man auch nicht geben!“ 

And die Tür ſchlug zu. 98 b 
10 Er war jo hetroffen, daß er kein Wort hervorbringen 
bunte. Mechaniſch ging er die Treppen hinunter und landete 

den in dem Ecklekal. Hier lärmten junge Leute, von denen 
der Paulig gerufen wurde Das war der Sohn des Land⸗ 
rmannes. Aber der Sohn erkannte den Vater nicht. 
eig Paulig war in eine SA ⸗Kneipe geraten, Er aß ſtill bei 
It Bier und hörte die Reden der jungen Leute. Sie 
Ar zen über Politik und über einen neuen, unvermeidlichen 
er . Finſter wurde das Geſicht des Mannes. Einmal ſchlug 
10 mil der Fauſt auf den Tiſch. Das Bierglas fiel um. Die 
agen Leute ſahen auf. „Was will der?“ fragte jemand. 
„Hes“ rief ein langer Kerl. „Laſt dich wohl verirrt?“ 
„Zahlen!“ ſagte Paulig ruhig. 
Sohn dau ab, Menſch, ſonſt kriegte die Jacke voll!“ lachte der 


Ein Halenkreuz blitzte in ſeinem Binder. 
den 
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Statt das Lokal zu verlaſſen, trat der Mann plötzlich an 
Tuch der jungen Leute. Er war noch blaſſer als ſonſt. 


Jun Jh will dir mal was erzählen ...“ begann er, zum 
gen gewandt. 
tan, Will ich gar nicht hören“, meinte der. „Laß dich erſt nal 
ſteren!“ 
D 


Der Mann zitterte. Es ſah aus, als wollte er die Hand 


erh 4 1 
waste Dann ſagte er bitter: „Du haſt noch die Windel ge⸗ 
als ich im Schützengraben lag, mein Junge“ n 


dom erbitte ich mir!“ antwortete der Sohn heftig und ſprang 

Stuhl auf. 1 
„Schmeißt ihn raus!“ meinte der lange Kerl vergnügt, als 
e er nur eine neue Molle beſtellen. 


würd 


5 { 
wrÖt etchen“ im Straßenbild W imars 
ſeſchäftstüchtiger Bäcker, der die Goeth lonjunktur richtig 
at, läßt in den Straßen Weimars junge Mädchen in 
chenkleidung ſogenannte „Gretchenzöpft“ verkaufen. 


reden, ſie 


Von Kurt Rudolf Neubert. 


„Wer will mich hier rausſchmeißen?“ Der Mann ſah ſich 
wild im Kreiſe um. J 

„Ruhe!“ gebot der Wirt. 

Ein Pappteller flog an Pauligs Kopf. Er lächelte ver 
ächtlich. Ihm waren andere Kaliber um den Kopf geflogen. 
In ſeinem Blick war etwas, das die anderen hinderte, H ind 


Stube hängen. 
men. Seine Orden lagen in einem Käſtchen aufbewahrt, und 
an manchen Abenden ſaß die Witwe Paulig bei dieſen Re 
liquien 5 

In dieſem Augenblick hatte der Landwehrmann Paulig den 
Wunſch, nach oben zu gehen und das Bild von der Wand zu 
nehmen und die Orden dazu. Dech er hörte im Geiſt gleich 


Aae 
7 5 71 7 
Ein neuer Frühling 
Von Max Hayek. 

Geht es dir wie mir? 
Ba du die Pforten der Seele geſchloſſen — 

och in deinem innerſten Ich 
Ein unendliches Leben quellen, 
Das vorbrechen möchte. 
jr ungeheurer Freude? N 
Auf den nackten Aeſten der ſchauernden Bäume 
Leben die ſchwarzen und braunen Amſeln ſchon 
Ein aufgeregtes Leben. werfend, 
Schwirren fie ſchon, brünſtige Triller in die kalte Luft 
Auf der Liebes⸗Suche hieher und dorthin! 
Sie raufen um die Weibchen ſchon! 

ch kenne das Schauſpiel ſeit Jahrzehnten! 

em Weltgeiſt iſt es nicht zu fade! 
Immer wieder und immer wieder 
an 5 15 0 OR ’ ſch0 

r neſtelt am Vothan n, 
Dann zieht er ihn font — 
5 rün und leuchtend ſteht eine neue Welt da, 

ſogellieddurchſungen 


Peilchenüb erwachen 
De 9 ihlings! . 
Und immer 0 a 


em 


wieder die ärgerliche Stimme feiner Frau und jah ihr blaſſes, 
ſtrenges, fremdes Geſicht. Er erlebte in Gedanken, wie fie ihn, 
als wäre er ein Fremder, an ſein eigenes Bild führte und von 
ihrem ſeligen Manne ſprach. Er hörte den Jungen dazwiſchen⸗ 
reden. g 

„Es iſt alles ſalſch!“ dachte er traurig. „Alles, was fie 
denkt und ſagt, iſt falſch. Ich weiß es beſſer. Ich gehe nicht 
nach oben. will ihr das Bild und die Orden laſſen, an 


denen ſie ſo hängt.“ 

Er ging weiter. An Plakatſäulen verweilte er. Oft 
ſchüttelte er den Kapf. In die großen Verſammlungen ver⸗ 
irrte er ſich und vernahm ſtaunend, was dort gebrüllt wurde. 
Vor den Schlagzeilen der Zeitungen blieb er ſtehen und hörte, 
wie die Leute um ihn leidenſchaftlich ihre Meinung verfochten. 
Manchmal wollte er in Streit Geratene begütigen, ihnen jur 
tren, fein Wiſſen vermitteln, aber man ſtieß ihn 
zur Seite, ließ ihn nicht zu Worte kommen, alle redeten plötz⸗ 
lich auf ihn ein, manche lachten, witzelten über ſeine Anſichten, 
andere ballten die Hände, und ſchmerzhaft ſpürte er einmal 
den Gummiknüppel eines Schupos. 


Immer weiter ging er. Er jah leere Fenſter in großen 
Micthäuſern mit dem Schild: „Wohnung zu vermieten!“ Viele 
Läden ſtanden leer. Ueberall jammerten die Leute über dieſe 
ſchlechten Zeiten. Aber abends, dann ſtand er verwundert vor 
überfüllten Tanzpaläſten und Kinos. Er ſah ſich ein Militär⸗ 
luſtſpiel an und ging erſchüttert hinaus. Er hatte den tragi⸗ 
chen Film der menſchlichen Dummheit geſchaut, 


Wenn er auf der Landſtraße ſtehenblieb und zum Himmel 


blickte, war es ihm manchmal, als wäre das Firmament ſchon 
gerötet von brennenden Städten. Vom Bruderkrieg. 

Und er lief keuchend. Die kläffenden Funde, aufgeſcheucht 
in ſtillen, nächtlichen Dorſſtraßen, holten ihn nicht ein. Immer 
ſchmaler, länger wurde ſein Schatten. Es war zuletzt, als wäre 
er ſelbſt nur nech ein Schatten. 

So kehrte er in ſein Grab bei Langemark zurück. ; 

Er war aber nicht allein zurückgekommen. Der Kriegs⸗ 
freiwillige Benz lag ſchon dort und ſah ihm entgegen. Müde 
winkte er mit der Hand. 

„Ich bin ſchon Lange zurück!“ 


jegte er. „Du Haft wohl 


Pleite mit deinem Laden gemacht?“ 


Hier, in dieſer Umgebung, die ihm vertrauter war als die 
Heimat, fand der Landwehrmann Paulig feinen Schützengraben⸗ 
humor wieder. 

„Du haſt 
meinte er. 

„Kamerad! Auf den Univerſitäten prügelt man ſich, ſtatt 
zu ſtudieren. Der Geiſt iſt tot. Ich habe mir das eine Weile 
angeſehen. Dann hat mich der Ekel gepackt. 

„Ob Sporka auch zurückkommt?“ fragte Paulig nach einer 
Weile. . 

Der Student antwortete nicht. Er blickte angeſtrengt in 
das nächtliche Land. Die Dörfer ſchliefen. Auf dem breiten, 
ſandigen Weg, der zum Soldatenfriedhof führte, tanzte ein 
Licht. Es erloſch. 

„Er kommt nicht!“ ſagte der Student jetzt ſehr beſtimmt. 
„Ich fühle es.“ 2 

„Glaubſt du denn, daß er Stellung gefunden hat?“ 

„Nein, das nicht!“ ſeufzte der Student, der immer müder 
wurde und ſich wieder nach langem, langem Schlaf ſehnte, 
„aber — meinſt du nicht auch, daß einer zurückbleiben muß? 
Einer, der die Wahrheit ſagt?“ 

Seine Stimme verſchwebte im Dunkel. Die Büſche neigten 
ſich im Wind. Aus dem Nachbargrabe klang noch einmal ein 
Seufzer: „Ja. . du haſt recht 

Dann war alles till 
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Vielleicht lächeln Sie, unbekannter 
wunderliche Geſchichte. Aber glauben Sie mir: der Kriegs⸗ 
freiwillige Sporka, der unerkannt, ungeſehen, eines Nachts aus 


deinen Doktor auch nicht fertiggebacken!“ 


dem Maſſengrab ſtieg, um in die Heimat zurückzukehren, der 
Kriegsfreiwillige Sporka lebt mitten unter uns. 
Lächeln Sie meinetwegen darüber, daß dieſer von den 


Toten Auferſtandene ſeinem Namen in das „Eiſerne Buch“ ein⸗ 
getragen haben ſoll. Ich behaupte es, obwohl ich ihn nie ge⸗ 
ſehen habe. Einmal nur — es war in einer überfüllten Ver⸗ 
ſammlung im größten Saale der Stadt — ſpürte ich plötzlich, 
daß der Kriegsfreiwillige Sporka, während unten im Raum 
ſich die Fahnen ſenkten und Trommelwirbel erſcholl, in meiner 
Nähe ſaß. Wie von einer metaphyſiſchen Kraft angezogen, 
wandte ich meinen Kopf herum und blickte zum erſten Male in 
ſein Eeſicht. Es ſtarrte mich aus einer Schar jüngerer und 
älterer Männer an, die ein Lied angeſtimmt hatten. 

Es war ein Trutzlied der Freiheit. 

Das Geſicht leuchtete nur einen Augenblick wie ein Licht⸗ 
reflex auf einem blanken Abzeichen. Dänn verlöſchte es ſtill. 
Aber es war, als wäre nun auf jedes Männerantlitz der ſin⸗ 
genden Schar ein Abglanz davon gefallen 


Peinliches 


* Von Paul Morgan. 


Beim Bankett eines Sportſeſtes iſt mir das paſſiert im 
Kreiſe der Sport⸗Zelebritäten, in den ich zufällig geraten 
war, ich, der erbärmlichſte Sport⸗Ignorant, der jammer⸗ 
vollſte Ertüchtigungsanalphabet. rum habe ich mich 
auch verpflichtet gefühlt, verführt vom genius loc, mit 
meiner Tichdame ausgerechnet ein ſportliches Geſpräch an⸗ 
zuknüpfen? Hätte ich nicht vom Theater ſprechen können 
oder von tauſend anderen Dingen, von denen ich auch nichts 
berſtehe, über die ich aber wenigitens reden kann? 

8 Sn hub an: „Gnädige Frau find Sportsmann?“ Erſter 
Blödfinn, wurde jedoch noch als Witz aufgefaßt. 

„Fa“, ſagte die Dame, ich jpiele Golf.“ 

„Aha“, führte ich elegant die Konverſation weiter. — 
„Ein ſchöner Sport. Mir fun bloß die armen Pferde leid. 

„Wieſo?“ war die erſtaunte Antwortfrage. UF 

„Na — die werden dabei dach jo rumgejagt und kriegen 
ſicher manchen Hieb ab, der daneben geht.“ Die Golferin 
war bereits im Bilde, denn ſie ſagte ächeln. 

eo Fa we mit Polo!“ 

„Natürlich. Golf iſt ja : n 
nen Fußangeln, die in den Boden geitedt werben” 

„Das iſt Krocket. Das wird aber nur noch ſelten geſpielt. 

„Mit Recht,“ pflichtete ich bei, nur um etwas zu jagen. 
Eigentlich hatte ich Krocket bisher für ein Kartenspiel ges 
halten. Das heißt aber Jocker. Es entſtand eine Pauſe. 

„Drüben ſitzt Helene Mayer.“ brach meine Nachbaren 
das Schweigen. Intereſſiert blickte ich hinüber. 

„Die hät alſo den Kanal durchſchwommen? 


„Nein, ſie iſt Fechtmeiſterin. Haben Sie dieſes Mäd⸗ 


\ 


die Sache mit den kleinen eiſer⸗ 


chen niemals fechten geſehen?“ — „Noch nie, gnädige Frau. 
Unglaublich, daß ein ſo hübſches Mädchen einen Ehrgeiz 
darein ſetzt, den Partner blutig zu ſchlagen!“ > 
Sie ſcheinen Florettfechten nicht zu kennen. Die Aus⸗ 
fälle der Mayer find berühmt.“ ö 

„So? Grobheit ſieht man ihr aber nichi an.“ 

Pauſe. 

„Treiben Sie keinen Sport?“ 

„O ja, Boxen!“ 

„Iſt es die Möglichkeit? Sie bogen?“ 
„Rein, Ich ſehe zu.“ l a 
„Schwimmen Sie? Spielen Sie Fußball? Baſeball? 

Tennis? Laufen Sie Eis? Werfen Sie Diskus?“ Sprin⸗ 

en Sie Stab?“ — Ich mußte fortgeſetzt verneinen. Die 

ame wurde rapid rotweiß. — „Fürs Sechstagerennen in⸗ 
tereſſteren Se ſich doch wenigſtens? “/ 
„Leidenſchaftlich. Ich finde beſonders die nächtlichen Ren⸗ 
nen b So etwas von Stimmung — allerdings...“ 
„Nun?“ 

„Allerdings ſtören mich die Radfahrer, die da immer im 
Kreis rumſauſen. Ich gucke ja nie hin — aber wenn ich 
zufällig einen Blick riskiere, bin ich ſofort ſchwindlig.“ 

In dieſem Augenblick flog mir ein Teller an den Kopf, 
ein Stuhlbe m ward mir auf den Schädel geſchlagen und ein 
Hagel von Ohrfeigen knallte mich unter den Tiſch. Heiler 
vor Erregung forderte die Dame einen anderen Tiſchherrn. 
Es gab einen Rieſenkrawall und ich wurde aus dem 
Saal getragen. Die Sache wurde aber vertuſcht, und keine 
Sportbeilage erwähnte die peinliche Angelegenheit... 


Leſer, über dieſe 


a 


Ne 
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Bedürftigkeit hinwies. 


* 


Die Bettlerin vom Pont des Arts 


Von Kurt Münzer. 


Immer, ſo oft ich dieſe von keinem Wagen je befahrene, 
einzig ſtille Brücke über die bewegten Gewäſſer der Seine 
überſchritt, fand ich auf ihren Stufen ſitzend eine ärmliche 
Frau, die dennoch keine Hand nach einem Almoſen aus⸗ 
ſtreckte oder mit gemurmelten Worten auf ihr Elend und ihre 

d Damals eilte ich alle Morgen aus 
meinem Kabinett im dunklen Quartier Latin ung hin⸗ 
über in den Salon Carree des Louvre, wo ich vergeblich be⸗ 
müht war, den 7 der Köpfe Leonardo da Vincis auf 
meine unzulängliche Leinwand zu übertragen. Das Ge⸗ 
heimnis dieſer tiefſinnig lächelnden, unirdiſch vergeiſtigten 
Köpfe wollte ſich in keiner Maltechnik, in keiner Pinſel⸗ 
führung fangen laſſen. Und dann auch, am hohen Mittag 
ſaß die Alte auf den Stufen des Pont des Arts, anſcheinend 
in der gleichen Stellung; nie ſah ich ſie eine Mahlzeit neh⸗ 
men. And ich weiß nicht, welche Scheu mich abhielt, ihr 
ein paar Sous in den Schoß zu werfen. Ja, ſogar nachts, 


wenn ich von den Höhen des Montmartre hinunterſtieg und 


über die Brücke nach Hauſe ſchlenderte, lag die Bettlerin 
da auf den Stufen zuſammengekauert, den Rock über den 


grauen Kopf gezogen. Vielleicht ſchlief ſie, vielleicht auch 
ſaß ſie da in kummervollen Gedanken. Warum mochte fie 
nicht eine der Armenherbergen aufſuchen, die ſich allnächt⸗ 
lich ſo gaſtlich allen Obdachloſen öffneten? Aber ſchließlich 
habe ich nur allzuoft in den milden Nächten der Stadt jene 


heimatloſen Schläfer gefunden, die jo freie, wilde Natur⸗ 


weſen waren, daß fie die Unbilden des Wetters der Be: 
haglichkeit eines wärmenden, ſie aber für acht Stunden ihrer 
Freiheit beraubenden Daches vorzogen. 

Jene Alte — und das war es, weshalb ich ſie über⸗ 
haupt je beachtet hatte — mußte einmal eine große Schön⸗ 
heit geweſen ſein. Ja, ſie ſchien mir ſogar in einigem den 
holden Köpfen des Leonardo zu gleichen. Und die Runzeln 
und Falten ihrer erſchlafften Haut waren nur wie die Riſſe 
und Sprünge in der Farbenfläche eines alten Bildes. Dar⸗ 
unter ſchimmerte die ehemalige und unbegreifliche Schönheit. 
Und eines Tages hatten ſich meine Maleraugen ſo ſehr in 
dieſe alte Frau verliebt, daß ich meine Leinwand in Louvre 
eintrocknen ließ, eine neue einſpannte und bei der Bettlerin 
ſtehenblieb, ſie anredend und bittend, mir zu einem Bilde zu 
ſitzen. Sie verſtand mich wohl, das erkannte ich an ihren 
Augen, aber als ich fertig war, ſchüttelte ſie nur den Kopf 


Rund war nicht zu bewegen, mir mit einem lauten Wort 


zu antworten, ſie ſchüttelte nur ihr Nein, wandte ſich ſchließ⸗ 


lich ab und verſank in ihr Eindämmern. 


Da rückte ich kurz entſchloſſen am nächſten Tage mit 
meiner Staffelei an, baute ſie am Kai auf, richtete meine 
Palette und begann, die Stufen und das Geländer der 
Brücke zu fixieren und dazwiſchen die unglückliche Geſtalt 
der Alten. Die kleinen Buchhändler am Kai waren meine 


höflichen Zuſchauer; ihre Kunden, Studenten, Gymnaſiaſten, 


malte, dieſe ſchöne alte 
Falten die holdeſte 


phantaſtiſcher Schatten 
ſtumpfen Türme von Notre-Dame wie betaut glänzen, wenn 
der Strom leiſe rauſcht und die entlaubten Bäume am Ufer 


wißbegierige Kaufleute, junge Maler, traten hinzu und ſahen 
andächtig zu. Und die einzige, die unbekümmert bei allem 
blieb und gleichgültig an mir vorüberſah, war die, die ich 
Frau, hinter deren Runzeln und 
ugendſchönheit ſchimmerte. Ich malte 
mein Bild in dem ſilbernen Ton, die die Luft dieſer Stadt 
an frühen Herbſtmorgen hat, wenn der Eiffelturm nur ein 
im weißen Dunſt iſt, wenn die 


voll Silbertropfen hängen. Da malte ich fie, auf dem feuch⸗ 
ten Stein ſitzend, ans naſſe Geländer gelehnt, und ihr altes, 
ſchönes Geſicht, ihre grauen Lumpen fügten ſich, ſilbern über⸗ 
haucht, ſanft und harmoniſch in den Nebelton des Bildes. 
Aber als ich am fünften Tage wiederkam, um an dem 


Bilde, das glücklich unter meinem Pinſel fortſchritt, weiter 


zu arbeiten, war die Brücke leer ... Die Bettlerin war nicht 
da. Und da die Buchhändler ihre Kaſten noch nicht geöffnet 
hatten, gab es niemand, den ich um das Verſchwinden der 
Alten hätte befragen können. Bis der Schutzmann des 
Quartiers drüben auftauchte. Der hatte mich beim Malen 
geſehen und trat nun zu mir und erzählte, daß er ſelbſt im 
Morgengrauen die Bettlerin ſterbend auf der Brücke ge⸗ 
funden, ins Spital gebracht hätte, wo ſie alsbald verſtorben 
ſei — an Entkräftung ſagte der Arzt — und daß ſie im 
Tode verjüngt und verſchönt erſchienen wäre. 

Ich eilte in das bezeichnete Spital. Dieſer Morgen war 
nicht ſilbern und weiß, ſondern roſig und goldig, frühlings⸗ 
haft lau. Wie wundervoll iſt das zarte Blau des Pariſer 
Himmels, unter ihm das blaſſe Violett der kahlen Parks, 


das verblichene Weiß der tauſend Statuen in den Gärten! 


— Das gelbe Spital war ganz von Sonne umfloſſen. Aber 
die alte Bettlerin war tot. Sie lag ſchon unten im Keller, 
in den mich ein höflicher Arzt hinabführte. Sie lag da lang 


ausgeſtreckt, und ich Jah mit Staunen, daß nur ihr Kopf jo 


alt erſchienen war, vielleicht von Wind und Wetter ver⸗ 
wüſtet. Au Körper war der einer vierzigjährigen Frau, 
eines Mädchens, einer ſchlanken, keuſchen Diang. Und des 


Todes ſüße Hand hatte auch ihre Runzeln geglättet. Eine 
zarte holde Schönheit, gelb wächſern, lag auf dem kahlendiſch. 
Eine empfindſame Krankenſchweſter mochte es geweſen ſein, 
die ihr einen Bund weißer Aſtern auf die Bruſt gelegt hatte. 

Als wir hinaufſtiegen, ſagte der Arzt: „Es war eine arme 
Irre. In ihren Taſchen haben wir einen alten Brief ge⸗ 
funden. Wollen Sie ihn leſen? Oben liegt er im Büro.“ 

Und da las ich denn den Brief der Bettlerin vom Pont 
des Arts. Eine Irre? Ja. eine von Liebe zerſtörte, eine 
wahrhaft, eine einzig Liebende — eine maßloſe Leidenſchaft, 
eine unerhörte Hingabe, das war ſie. And da iſt ihr Brief, 
unbeholfen, kurz, hilflos, ſtammelnd. Und er lag in einem 
Umſchlag ohne Adreſſe, denn ſie wußte nicht Namen, nicht 
Heimat des Geliebten und mochte ihm nur geſchrieben haben, 
um einen Druck vom Herzen los zu werden, um einmal auf: 
ſchreien zu dürfen, einmal ihre Liebe zu bekennen, wenn 
auch ins Leere und Hoffnungsloſe hinaus. 

„Mein Geliebter! Vor zehn Jahren heut war der Tag, 
als ich mit meinen Veilchenwagen an der Brücke ſtand, und 


Frühling in 


Trotz Schnee und Kälte ſind bereits die erſten Kroku ſſe angekommen — die erſten Boten des Frühlings. 


Satire von 


Als in der Abbaukommiſſion die Entlaſſung der Sekre⸗ 
tärin Lukania aufs Tapet kam begann der Vertreter 
der Adminiſtration heftig mit den Armen zu fuchteln. 

„Nein, nein, nein! Nur ſie nicht!“ i 

Das Mitglied des Stadtſowjets Koraſim geriet in Auf: 
regung: „Aber warum denn? Sie macht ja abſolut nichts.“ 

„Ja, aber es gibt gewiſſe Umſtände ...“ 

„Was für Umſtände? Iſt Sie ſchwanger? — Oder hat 
ſie etwa fünf Kinder? — Was iſt es denn?“ 

Der Vertreter der Adminiſtration trat zu Karaſim und 
flüſterte, nachdem er einen furchtſamen Blick zur Türe ge⸗ 
worfen hatte: „Sie wiſſen ja, daß die Lukanina — — daß 
Alexandrowitſch — — Nun, mit einem Wort — — Sie ver⸗ 
ſtehen mich doch? — — Sie find — — hehe — — wie Ver⸗ 
wandte — — Verſtehen Sie? — — Mann und Weib.“ 

„Aber nichts dergleichen. Wie kommen Sie darauf? 
Vor nicht längerer Zeit als heute hat mich Alexandrowitſch 
im Flur aufgehalten und mich aufgefordert — — verſtehen 
Sie? — hat mich aufgefordert, die Lukanina abzubauen, 
und Sie behaupten — —“ Der Vertreter der Adminiſtra⸗ 
tion wollte zunächſt vor Lachen faſt erſticken. 

„Komiſch ſind Sie, Genoſſe Karamſin. Ein naiver Menſch 
find Sie. Könnte er Ihnen denn jagen! Ich bitte Sie, laſſen 
Sie die Lukanina da, ſie iſt ſeine Geliebte Verſtehen Sie?“ 

„Verſtanden habe ich zwar, aber... ich meine, daß man 
dieſes Dämchen dennoch hinausfliegen laſſen muß. Ihn beim 
Wort nehmen — und hinausexpedieren. Wir können doch 
nicht ihretwegen einen wirklich unentbehrlichen Mitarbeiter 
entlaſſen! Man muß ja auch die 2 1 75 Seite der Ange⸗ 
legenheit berückſichtigen. Zum Teufel nochmal!“ 


Sängerkrieg 


Von K. Steinkamp. 


„Paßt mal auf, ich werde euch eine Geſchichte erzählen, 
wenigſtens den Anfang, und ihr müßt nachher erraten, wie 
ſie ausgegangen iſt. Ich wohne in einer alten und engen 
Straße. Eines Tages zog mir gegenüber ein junger Mann 
ein. Er hieß Klöhn, war Sänger, hatte ein lautes Klavier 
und eine noch lautere Stimme. Er übte den ganzen Tag 
über. Das muß ein Sänger, da iſt nichts dagegen zu jagen. 


Aber er übte bei offenem Fenſter und das ſtörte mich. Ich 


ertrug es drei Tage, dann wartete ich acht Tage, ob ſich viel⸗ 
leicht jemand von der Nachbarſchaft beſchwerte, und gab noch 
dei Tage zu. Als er dann noch immer ſang, ohne heiſer zu 
ſein, bat ich ihn in einem höflichen Brief Rückſicht auf die 
Umwohner zu nehmen. Er ſchrieb zurück, es gebe leider 
noch keine Dämpfer für Stimmritzen, dagegen gebe es 


Das war grob, und ich wurde es auch. Ich ſchrieb, 
wenn er das Fenſter nicht zumache, ſo würfe ich es ihm ein. 
Er ſchrieb zurück, er würde das Fenſter nicht zumachen, da⸗ 
mit ich es ihm nicht einwerfen könne. Ich verſuchte zu ar⸗ 
beiten und ihn zu vergeſſen. „Mit der Zeit gewöhnt man 
ſich an alles,“ ſchrieb ich auf ein Plakat und hing es über 
meinen Schreibtiſch. Aber ich gewöhnte mich nicht daran. 


Wachspfropfen für empfindſame Ohren. 


Ich beſtach die Straßenjugend, rüſtete ſie mit Ratſchen, Trom⸗ 


peten, Trillerpfeifen und Trommeln aus und hieß ſie einen 


Höllenlärm unter Klöhns offenem Fenſter machen. Klöhn 


5 


überſchrie ſie und ich hatte jetzt ein doppeltes a en Ich 
unternahm noch mehr Berlume, alle ſcheiterten, bis eines 
ages... So nun ſeid ihr an der Reihe.“ 

„Du biſt zu ihm gegangen und haſt ihn erſtochen, Onkel,“ 
ſagte Theochen, der in den Jahren des Indianerſpielens war. 

„Na, wahrſcheinlich Haft du dich beim Hauswirt be⸗ 
ſchwert und der hat ihm gekündigt. Oder du haſt ihn 
verklagt,“ ſagte der Schwager Emil. . 

„J wo, Heini iſt viel geiſtreicher,“ ſagte ſeine Frau. 
— „Vermutlich haſt du es irgendwie gefingert, daß ihm 
das Klavier gepfändet wurde.“ — 

„Dann hätte er ja immer noch ſeine Kanonenſtimme 
gehabt,“ bemerkte ich. 

„Wie alt war er denn? And wie ſah er denn aus?“ 
erkundigte 75 Tante Emma, die das Ende meiner Ge⸗ 
ſchichte als Vexierrätſel betrachtete und aus Alter und An⸗ 
ſehen einen Schlüſſel zu bekommen hoffte. 

„Alſo nun ſag es ſchon!“ forderte Schwager Emil un⸗ 
geduldig auf. „Du ſiehſt ja, wir erraten es doch nicht.“ 

„Ganz einfach: Ich kaufte mir ein Klavier, nahm bei 
Klöhn Stunde im Klavierſpielen und Singen, und dann 
gab ich bei offenem Fenſter ein Revanchekonzert. Noch in 
der gleichen Stunde verließ er fluchtartig ſeine Wohnung 
und iſt nie wieder zurückgekehrt.“ — — — 


Die Liebe ſiegt 


x 


Du biſt da ‚gelonmen und haft ein Bund gekauft füt 5 
Sous, und Du haſt kein Wort gejagt, bloß die Münzen 
meine Hände gelegt. Da habe ich Dich geſpürt, und nz 
mußte Dich ſehr lieben. Du biſt weitergegangen über eg 
Brücke und hatteſt mich nicht angeſehen. Alle die! g 
habe ich bitter geweint, und meine Mutter hat mich 
ſchlagen. Aber ich habe die Brücke nicht mehr verlaſſen, ft 
ich wartete, daß Du noch einmal darüber kämſt. Heut ch 
ich zehn Jahre gewartet, und vielleicht werde ich noch u. 
gehn Jahre warten müſſen. Einmal aber weiß ich, 1 
u kommen, vielleicht wirſt Du ausſehen wie der Tod il 
mich holen. Ich kann nichts tun als Dich lieben, darum mi j 
ich davon leben, was man mir ſchenkt. Aber ich kann (he 
arbeiten, denn ich kann keinen Gedanken von Dir fer ip 
kommen. Ich liebe Dich über alles und warte und ſch 
Dir. Aber wer biſt Du? Wo biſt Du? Wenn Du komen 
And nun fehlten ihr die Worte. Dieſes Glück, 120 

er käme ..“ ee 


u 
Sm 


war nicht auszudenken noch auszuſpr 


Das war alles, das ſtand in dem vergilbten Brie. 
hat nichts weiter gewußt. Sie wartete und liebte. Und 
wohl der Tod das Antlitz des Geliebten getragen 
Aber ihr ſehnſuchtsvolles Herz iſt jetzt vielleicht das 
Präparat einer fleißigen Studentin. — 


chen 


den Bergen 


Lebedew. 


* \ 
Der Vertreter der Adminiſtration zeigte dem dich 
die Liſte der Abzubauenden. Der Direktor las bis zum 2 90 
und wurde wütend: „Und die Lukanina? — Iſt wiede 
blieben? — Was ſoll denn das heißen?“ mit 
„Darüber müſſen Sie ſchon mit dem Genoſſen Kan pig 
8 Er hat fie als Vertreter des Sowjets verte““ 
ffenbar — — hat er ſeine Gründe.“ ai 
„Was für Gründe? Iſt er verliebt in ſie? — 6 0 
iſt Liebe, aber Dienſt iſt Dienſt. Man kann doch nich! 
dem Dienſt den Teufel was machen?“ 0 
„Er hat ſie wie ein Löwe verteidigt. MM 
beſſern — ſagte er.“ — „Ich weiß nicht, was ich pi 91 
machen ſoll. Ein ſo ausgezeichneter Arbeiter un 1 f 
ſich da in eine unſaubere Angelegenheit eingelajjen. lieten 
ja wahr, daß die Leute in der Liebe den Verſtand ver fig 
Ich möchte ihm kein Unrecht zufügen — und noch wen 
ihn von der Arbeit entfernen — — —“ N 
„Es ſteht nicht dafür, Genoſſe Alexandrowitſch. fa 
glaube, daß das ſchon irgendwie werden wird. Karan f 
ein Arbeiter, wie es ihrer wenige gibt. Und ſchon e 
ſteht es dafür, die Lukanina dazulaſſen. Unbedingt! 
„Aber — warten Sie mal, ich erinnere mich gerade g 
Karamſin ſelbſt für den Abbau der Lukanina war ag 
natürlich. Ich bin ihm im Flur begegnet, und als ich 5 
daß man die Lukanina abbauen müſſe, da ſagte er, ua 
ſich aus Freude darüber mit Händen und Füßen bekrend gh 
würde. Natürlich. Alſo was erzählen Sie mir da 
iſt Ihnen da etwas durcheinander geraten?“ tal, 
„Genoſſe Alexandrowitſch! Karamſin iſt ein, 55e 
Menſch. Kann er Ihnen denn jagen: Entfernen Sie 5 
kanina nicht, denn ich liebe fie? Das kann er doch MI Se; 
rechnet damit, daß ſie ſelbſt ſeine Gefühle ahnen werde jeitt 
„Das ganze gefällt mir nicht. Protektionen we; 
Rückſichten, Hintertürchen. Nun, hol euch der Kuckuck 
Man muß ſich mit Geduld wappnen.“ 4 
K a 
ell 
Als der Vertreter der Adminiſtration mit ſeinem ; 74 
fertig war, ſtürzte er aus dem Kabinett des Direktor 4 
Auf dem Wege zu ſeinem Büro paſſterte er das je b 
tariat, blieb am Schreibtiſch der Sekretärin Lubanin® 
oeugte ſich vor und ſagte mit gerunzelter Stirne: 
„Ich bitte Sie, Genoſſin Lukanina —“ 
Flüſterton: „Aber es war eine ſchwere Sache, L. 
habe dich mit ſchwerer Mühe, mit den Zähnen faſt. fi 
geriſſen. Am Abend werde ich dir alles erzählen. un, 
mii 1060 
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pe 
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Sie wit i 


dich, mein Kätzchen — Sei liebenswürdig zu Kara gel 
(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Joſeph Rn 


| 
| 


Sozialiſtiſche Oſtergedanken 
= Was der Mann durch die Befreiung der Frau gewinnt 
Ma ſteilem Bergweg, durch Dornen und Geſtrüpp ſcchreitet 


an M. 
muß, 8 un. Es iſt eine große Entfernung, die er zurücklegen 
gen. vi eine ſchwere Laſt nach dem Gipfel des Verges zu brin⸗ 
er weiß Pfade find verihlungen und ſchwer erkennbar, und 
daran . da allenthalben Raubgeſindel lauert, ſo daß er anz 
dem an. sweifeln müßte, das Ziel zu erreichen, das Ziel. an 
und ehszuruben und reichen Lohn zu finden, 
wür. ne Sehnſucht iſt, wenn ihm nicht ein Sklave zugeſellt 
wahl . ieſem hat er den weitaus ſchwereren Teil ſeiner Daft, 
gelade chr als das Doppelte von dem, was er ſelbſt trägt, auf⸗ 

So wandeln ſie miteinander dahin. 


9 1 
Font langſam kommen ſie vorwärts. Muß doch der Mann 
rend ſeinen Schritt hemmen, um ſich nicht allzu weit 


unnd em Sklaven zu entfernen, der geſenkten Hauptes, leuchend 


Weges udend dahintrottet, ohne ſelbſt die Verſchlinaungen des 
8. 8 und das Ziel der Wanderung zu kennen. Das an dem 
als m haftende Auge des Sklaven nimmt nichts anderes wahr 
\ den, Steine und Dornen, die ſein Schreiten 
ſerne Nan made o daß er für das Himmelgewölbe und das 
a Katahlende Ziel keinen Blick übrig hat. 9e 
eig n, verſtändiges Geſpräch, kein frohes Lied lindert den 
die Qualen der Wanderung. Aus dem Munde des 


Nulbirn dringen nur Seufzer und bittere Klagen. nur unge⸗ 


in Jurufe und Flüche aus den: feines Herrn. 
Say en macht es ungeduldig, daß er gezwungen iſt, um des 
wenn n willen viel langſamer zu gehen, als er es vermöchte, 
Gef er allein wäre. Nicht nur ſeine Mühe, ſondern auch die 
reg der er zu trotzen hat, wird durch dieſe Langſamkeit in 
Seiner Meile vermehrt. So oft er von einem Räuber an- 
berge en wird und von ſeiner Waffe Gebrauch machen muß, iſt 
den gungen, nicht nur ſich ſelbſt zu verteibiren, ſondern Luch 
Sklaven zu beſchützen, der durch die allzu ſchwere Be⸗ 
unfähig zur Abwehr iſt und darum auch keine Waffe 
den So tapfer aber der Mann auch ficht, nicht immer tom: 
f die beiden unverſehrt davon. Trägt aber der Kämpfer 
Nun den davon, ſo gerollt ex nachher der unſchuldigen Urſache 
en Mißgeſchickes und durch den Schmerz verwirrt, ſchlägt 
CR auch noch den Schwerbeladenen. Der aber erträgt 
uhne Widerſtand, dumpfe Erbitterung im Herzen und uf 
g beiten Zügen. retten RK oe 
Vie Zeit vergeht und immer noch liegt einigroßer Teil des 
vor den Wanderern. e e 
„i do geht es nicht“, ſinnt der Mann in ſeiner Entmutigung. 
= dieſe Weiſe kommen wir niemals ans Ziel. Ja, wenn 
. 


* Sklave nicht durch ſeine Langſamkeit, ſeine Wehrloſig⸗ 
an web jein dumpfes Nichtverſtehen ſo ſchwer hemmte! 


dacu pr 


. 


Wenn 
er Seite ſtatt des Sklaven ein Kamerad einherſchritte, 

denn waffengellbt und des Weges und Zieles kundig wie ich, 
Tome unge es dreimal jo ſchnell. Aber die Bürde? Mit einem 
raden müßte ich fie in gerechter Weile teilen, müßte alſo 
wild auf mich nehmen, als ich jetzt trage. Vielleicht »ber 
Nane wich das nicht alzu hart drücken, ginge ein kluger, 
Norten Freund an meiner Seite, der mich mit traulichen 
gern, ermutigen, mit frohem Scherz erheitern und in den 

N blicken der Gefahr an meiner Seite kämpfen würde.“ 


Nec hing der Mann ſolchen Gedanken nach. Selber ge⸗ 
» wie er ſich fühlte, fiel es ihm nicht leicht, auf die 


Pie. über einen Sklaven zu verzichten, der feiner Willkür 


und 


Nies n war. Aber ſo oft er auch den Gedanken zurück⸗ 
lam Man dem Sklaven einen freien Gefährten zu machen, er 
dicht m doch immer wieder in den Sinn, wäre aber noch lange 
N, Mt klarer Erkenntnis und noch weniger zu feſtem Ent 
ag", gereift, wenn nicht ganz ähnliche Wünſche und Zweifel 
Im dem Gehirn des anderen zu keimen begonnen Hätte, 


done aber begann auch der Sklave in feine ewig wieder⸗ 
nach Be⸗ 


Ru, N Klagen den Wunſch und die Forderung ach 

ud 2 einfließen zu laſſen. Der Gebieter horchte auf, zürnte 

are dem Sklaven zu ſchweigen. Der aber ließ ſich aur 

San, ü gehend einschüchtern. Von Zeit zu Zeit wagte er ſich 

Fr mer wieder mit einem mahnenden Wort hervor dem 
mehr mr das Ohr nicht ganz verſchließen konnte, und das viel⸗ 

8 dal, um ſeinen Entſchluß zur Reife zu bbiſigen. 

N. „füd um Stück hob er erſt zögernd, dann immer. enthlofje: 
deen den gebeugten Schultern des Sklaven, dann half er 
bor den gekrümmten Rücken aufzurichten und das Haupt 

Ku eben, 
in ſtaunendes Lächeln erhellte die düſteren Züge des 

Reuben und wurde allmählich zum Ausdruck ſtrahlender 

dige Jetzt erkannte der Herr exit, wie ſchön und edel dieſe 

feilt waren Freudig trugen nun beide die gleichmäßig ver⸗ 
drt ut Worte der Verſtändigung und bald auch Tele 
fer Freundſchaft und Zärtlichkeit wurden gewechſelt 
erührten wie Balſam die Herzen der beiden Wanderer. 


b tü 
hie, aber neuerlich ein Feind ſie angriff, Da. fand der 


ER 


« F 
mind mit einem Male Hilfe durch den Sklaven, dem die 
Kay erung jeiner Bürde es nun gejtattete, ſeine Fäuſte zu 
tine nen. Sie überwanden den Gegner und entriſſen ihm 
Me zum künftigen Gebrauch durch den Sklaven. 


: , } 
Na at ſchwerer belaſtet als ſein Gefährte, bewaffnet wie er, 
R u 


der 
Ziel kennend wie er, war aber der Sklave — 

A Jetzt gab es nur noch zwei treue und liebevolle 

1. Ci eſſen, die rüſtig dem erſehnten Ziele entgegenſchritten. 
N Lend. nicht Mann und Frau des Proletariats allzu langs 
0 i inis von Herren und Sklaven zueinander gestanden? 
Ye tunter auch die Frau dem Mann durch Lift und Hart 


der It ihren Willen aufzuzwingen vermochte, ändert an 
atſache nichts. Immer und überall hat es Sklaven ge⸗ 


ae mehr. 


ſeine Hoffnung 


geben, die ihre Gebieter herumzutriegen wußten. Haben ſie 
darum aufgehört, verachtete und gepeinigte Sklaven zu ſein? 
Und haben die Männer ſich nicht dadurch ſelbſt aufs 
ſchwerſte geſchädigt, daß ſie ihre Gefährtinnen ſo lange in 
Sklavenbanden hielten, ſtatt an ihnen freie und gleichberech⸗ 
tigte Kameraden und tapfere Mitkämpfer zu haben? Endlich 
aber iſt die Erkenntnis davon, wie notwendig und beglidend 
die Befreiung des Weibes für die ganze Menſchheit wäre, in 
die breiten Maſſen gedrungen, und wenn ſich auch alte Vor: 
urteile immer wieder bedrohlich gegen das neue Wiſſen er⸗ 
heben, es kann doch nie mehr verlorengehen, weil ein großer 
Teil der jungen Arbeitergeneration ſchon damit aufgewachſen 
iſt und ein anderer ſich ſeiner leidenſchaftlich bemächtigt hat. 


Sehr viele unſerer jungen Männer und Frauen können 
es gar nicht mehr begreifen, daß ihre Väter und Großväter jo 
einſichtslos ſein konnten, auf die kameradſchaftliche Silfe ihrer 
Frauen und Schweſtern zu verzichten, um ſich neben dumpfen 
Sklavinnen abzumühen, und daß ihre Mütter und Großmütter 
widerſtandslos ſo harten Druck ertrugen. 

Wir Alten aber nehmen es lächelnd hin, wenn unſere 
Kinder und Enkel ſich auch ein wenig reſpektlos über unſer 
früheres Verhalten wundern. Wiſſen wir es doch genau, daß 
deren junge Weisheit, auf die fie jo ſtolz find, nichts anders iſt 
als das Ergebnis langer und ſchmerzlicher innerer und äußerer 
Kämpfe, die wir zu beſtehen hatten. 

Der Jugend fällt die Erkenntnis, 
ringen hatten, nun als reife Frucht in den Scheß. Möge ſie 
ſich daran erquicken und die Samenkörner getreulich in den 
Boden ſenken, damit die Ernte des Sozialismus um ſo früher, 
um ſo herrlicher aufgehe. Thereſe Schleſinger. 


um die wir ſo ſchwer zu 


Der Oſterbeſuch 


„Jimmy“, ſagte meine Frau zu mir. Und wenn ſie „Sims 
my“ ſagt, bekomme ich es ſtets mit der Angſt zu tun. Eigentlich 
heiße ich ja ſo, doch ſonſt ruft mich meine Frau ſtets mit dem 
Nachnamen. Das hat ſie von den Gattinnen meiner noch bedeu⸗ 
tenderen Kollegen gehört, die auf der Straße bei einem Auf⸗ 
lauf oder in einem öffentlichen Verkehrsmittel wie der Tram⸗ 
bahn ader dem Autobus alle Leute wiſſen laſſen müſſen, daß 


der berühmte Journalist, Redakteur, Dichter, Schriftſteller ſich 


ſoeben unter gewöhnlichen Sterblichen befunden hätte. Daher 
rufen dieſe edlen Hälften ſtets ihre teuren Männer beim Nach⸗ 
namen. 

Wenn alſo meine Frau mich „Jimmy“ benennt, dann will 
fie ein neues Kleid, einen neuen Hut, Zulage für die Wirt⸗ 
ſchaftskaſſe oder — Beſuch machen Alles ertrage ich gerne. Ich 
leide, ich ſcheue keine Koſten, nur — Beſuche machen, das haſſe 
ich! Nicht weil ich ein Menſchenſeind bin, o nein, ſondern weil 
mich die Freundinnen meiner Frau langweilen. Und Lange⸗ 
weile vergelte ich mit Gleichem. Ich werde aoppoſitionell, beginne 
ſpöttiſch zyniſche Bemerkungen zu reißen, meine Frau wird über 
und über rot, die Freundinnen bedauern ſie, ſprechen ihr ſeelen⸗ 
ruhig in meiner Gegenwart ihr Beileid „zu dieſem Tyrann 
von Gatten“ aus, und die Männer der Freundinnen meiner 
Frau erwähnten ſo beiläufig, daß ſie kürzlich beim Aumateur⸗ 
boxen den erſten Preis gewonnen hätten. 
chen Beſuchos iſt ſtets Krach. — 

Ich bin nun zu folgender Erkenntnis gekommen. Schenke 
ich meiner Frau Kleider, Hüte, Schuhe, dann will ſie Beſuche 
machen, damit die Freundinnen über ihren Toilettenaufwand vor 
Aerger zergehen. Macht ſie nun Beſuche und genügender Neid 
wird nicht bemerkbar, dann teilte ſie mir auf dem Heimwege 
aus. Erlaube ich mir aber, die Freundinnen auf die Achtung 
zu verweilen, die fie meiner Gattin zu zollen haben, dann, ja 
damn —? Alſo kurz und gut, meine Frau wollte bei Cant⸗ 
burrys, die ein bezauberndes Weekendhäuschen in Welwyn 
haben, Oſterbeſuch machen. „Erſtens ſchwärmt Daily für deine 
Novellen, und ihr Mann will dich ſo gern kennen lernen.“ Da 
man Publikumsovationen gern entgegennimmt (d. h. meine 
Frau), ſo mußte ich mich fügen. Fügen iſt gleichbedeutend mit 
drei neuen Kleidchen, drei Paar neuen Schuhen, ein Paar roba 
Pantöffelchen, ein Jumperkleidchen, eine Baskenmütze, ein Auto⸗ 
droß, vier Handtaſchen und tauſend Kleinigkeiten. 

Unter letztere zähle auch ich. 

Wir fragten bei Cantburrys gar nicht erit an. Meine Frau 
hatte den neckiſchen Einfall, die Ahnungslosen zu überraſchen. 
An einem herrlichen Sonntag fuhren wir von dannen. Im 


Hauſe herrſchte große Aufregung. Mary, unſer Mädchen, 


Das finiſh eines fol 


ſchleifte ſämtliche Koffer in unſeren Marmon hinunter, Puffi, 
unſer Hündchen, bellte, meine Frau ſuchte alles, was fie verlegt 
haben wollte und ich —. ja ich ſaß am Steuer. 

Natürlich freuten ſich Cantburrys mit uns. Ich hörte nur, 
wie Mr: Cantburry leiſe feiner Gattin Mrs. Cantburry zu⸗ 
flüſterte: „Das iſt doch der Jiggs, der immer dieſen kataſtro⸗ 
phalen Blödsinn ſchreibt.“ Er ſagte es leiſe zu ihr hinter der 
angelehnten Tür. Ich hatte Pech, daß ich gerade dahinter ſtand. 
Nicht um zu lauschen, aber —: Ja, wenn eine Frau ihrem 
Manne einen ſo viel verheißenden Blick zuwirft, daß er ihr auf 
dem Fuße aus dem Zimmer folgt, dann hat das etwas zu 
bedeuten. Und tatſächlich, das hatte es. „Eine Unverſchämt⸗ 
heit“ ziſchte Mrs. Cantburry, „deshalb habe ich dich hinaus⸗ 
gewinkt. Ich war zwar mit Colen Jiggs in einer Perſion zu⸗ 
ſennmen, doch ſolch eine Anmaßung. Und wir wollten das Oſter⸗ 
ſeſt endlich einmal allein verbringen —“ Ich weiß nicht, ob ich 
mich ungeſchickt benahm? Wenigſtens meine Frau trat durch 
die gegenüberliegende Tür ins Zimmer und ſchrie mit Stentor⸗ 
ſtimme: „Jiggs, was belauſchſt du ſchon wieder?“ Ich erſchrar 
furchtbar, die Tür prallte auf, riß mich um, ich griff nach dem 
nahen Eßtiſch, im Türrahmen ſtanden Mr. und Mrs. Cantbur⸗ 
rys, auf der Erde lag ich — um mich herum zerbrochenes Ge⸗ 
Ubixx, das ich mitſamt der Tiſchdecke heruntergezogen hatte. 
Wahrſcheinlich Fallen. Aber es half nichts. Mr. Cant⸗ 
burry rief lächelnd: „Bedeutende Männer kommen auch mal 
zu Fall“, was ich mit Kopfnicken bejtätigte, Dann wurde zu⸗ 
ſammengeſegt, der Tiſch neu gedeckt, das Eſſen aufgetragen. In 
mühſamer Unterhaltung brachten wir den erſten Tag dahin. 


Am nüchſten Morgen eröffnete uns Cantburry, daß 
plötzlich eine Einledung zu ihren Freunden erhalten hätten. 
und wir in ihrem Hauſe allein zurückbleiben müßten. Wir ſoll⸗ 


ten uns jedoch durch ihr Ausbleiben keinesfalls in unſerer Be⸗ 
quemlichkeit behindern laſſen, was meine Frau mich zwang 
(durch einen Fußtritt unter dem Tiſch) dankend mit zu quit⸗ 
tieren. Cantburrys reiſten ab. Sie wollten mein Anerbieten, 
mit meinem Auto zu fahren, keinesfalls annehmen. Sie mein⸗ 
ten, daß wir den Wegen beſſer gebrauchen könnten. Nicht ein⸗ 
mal zur Bahnſtation ließen ſie ſich begleiten. „Nein, wir ſeien 
ihre Gäſte und müßten unſerer Erholung leben.“ — Das taten 
wir auch. Nach einer Woche ſagte ſich der Schwager meiner 
Frau mit Kindern an, dann folgten Cory Birmingham mit 
Hund, dann Charlie und Lilly Green. Ich mußte unters Dach 
in eine kleine Manſarde ziehen, Alle anderen Zimmer waren 
beſezt. Selbit im Eßzimmer wurden nachts zwei Vettſtellen 
aufgebaut. So ging es weiter. Bis eines Tages Cantburrys 
von der Reiſe zurückkehrten. Juft in dem Augenblick mußten fie 
eintrudeln, als Charlie Green gerade mit ſeiner Luftbüchſe auf 
den Porzellanſchrank zielte, meine Frau nach den Klängen einer 
Jack⸗Hylton⸗Grammophonplatte Cora Birmingham um den neues 
ſten Heebjes⸗Jebies bemühte, das Mädchen mit dem Kinder⸗ 
wagen ins Freie eilen wollte und ich am rauchenden Herd ſaß, 
um ein Feuilleton über „Den Wohlgeruch der gaſtfreien Küche“ 
zu Schreiben Nein, Mr. CTantburry ift eine Seele von Menid). 
Er begrüßte mich ſo herzlich, daß meine Gelenke in den Hän⸗ 
den krachten. Mrs. Cantburry hatte ob des Wiederſehens Trä⸗ 
nen, Tränen der Rührung im Auge. Wir aßen zuſammen Mit⸗ 
tag. Ant Abend fuhren unſer Beſuch und wir, die wir zu Ber 
ſuch waren alle zuſemmen ab. Das war kein Zufall. O nein! 
Das hatten wir ſowieſo vor, denn ich mußte zur Redaktion zurück. 
Der Urlaub war abgelaufen. Die beiden Freundinnen, meine 
Frau und Mrs. Cantburry, küßten ſich. Ich machte nur eine 
lurze Verbeugung. Meine Hand ſchmerzte noch. Ob ich ver⸗ 
ſprach wiederzulommen? Selbſtverſtündlich? Eine Woche ſpä⸗ 


ter ſchon wollte ich allein heraus, um mich über Sonnabend und 


Sonntag für die genußreichen Tage perſönlich zu bedanken. Zu 
meinem Erſtaunen winkte mir von weitem ein rotes Schild an 
Cantburrys Hauſe entgegen. Als ich näher kam, erſtarrte ich. 
Mein Wagen blieb gleichſam von ſelbſt ſtehen. Die Billa wer 
zu vermieten, Cantburrys unbekemnt verzogen. Wie ich ſpäter 
erfuhr, um leinen Pfingſtbeſuch von unſeren eingeführten Gä⸗ 
ſten zu erhalten. ö 

„Jimmy “!, 
rücſichtslos. uns nicht ihre neue Adreſſe zu geben. 
liegt an dir Du hätteſt ihre Einladung. noch länger dazubloi⸗ 
ben, nicht abſchlagen ſollen.“ Ich zuckte perzweifelt die Ach'eln 
Auf meinem Schreibtiſch liegt ein Brief des Rechtsan ii 
der mich im Nomen Centburrys auffordert alle Steder weren. 
RE WERE: den Cemtburrys auffordert alle Schäden in Höhe 
8 ie Pfund Sterling insgeſamt zu begleichen Meine Frau 
En ET ihr auch die Ideale von Freundſchaft 
Kleider an 8 ich koſtet es ſowieſo Nerven, Geld und 

er, zu Pfingſten wieder, zu Pfingiten! 


Abor das 


ſagte meine Frau, „ih finde es ven Cantburrys 
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der See gelegen. 


Demnach! Wir jmd hier hundert Muſiker beieinand'. 


ven, alte Kaſtelle erſtanden vor dem ſtaunenden Auge. 


Kirchen und Tempel die Gläubigen zum Gebet. 


Wir langweilten uns in Suſac. Nach Tagen auf den 
Schneegipfeln der Juliniſchen Alpen, nach Wochen unter 
ſloweniſchen Schafbauern in der Dede einer karſtigen Wüſte 
hinter Ogulin war uns der ſchnelle Wechſel zur lachendblauen, 
ſrühlingsvollen Adria ein glückhaftes Geſchenk geweſen. Faul 
haben wir in verſchwiegenen buntblumigen Gärten am Rande 
In ſchwülen Abendſtunden ſind wir durch 
winkelige Gaſſen in modrigfeuchte Weinſpelunken geſtiegen. 
Dann und wann haben wir uns auf dem breiten Korſo mit 
glutäugigen, ſchwarzen Bubiköpfen geneckt. Im Hafen ſind 
wir während ſonnenloſer Morgen herumgekrochen. 

Jetzt aber kannten wir Suſac, dieſes kleine jugoſlawiſche 
Tor zur Welt über den Meeren. Die täglichen Plänkeleien 
der ſüdſlawiſchen Suſaker mit den italieniſchen Fiumern wider: 
ten uns an. Nichts intereſſiert uns mehr. Nicht der zu allen 
Tageszeiten einzigartig⸗ſchöne Blick über die ſpiegelglatte See 
nach Abbazia. Nicht das ſüdländiſche Treiben. Nicht die 
exotiſchen Gewächſe. Nichts, weil... weil wir verdammt 
Inapp bei Kaſſe waren. Ein Verſuch, die Geldtaſchen mit 
einem der Streiche, die unter Landfahrern üblich ſind, aufzu⸗ 
füllen, ſcheiterte. Wir waren da einem Kölner Zahndoktor — 
dieſen Titel gab er ſich — in die Arme gelaufen. Er bot uns 


‘en, mit ihm in einem Segelboot die Küſte entlang zu fahren 


bis hinunter nach Griechenland. Den Lebensunterhalt und 
noch etwas mehr würden wir in den Badeorten durch Singen 
deutſcher Lieder mühelos verdienen. Der Plan gefiel uns. 
Leider verſagten unſere Stimmen bei der erſten Geſangsprobe. 


Eines Nachmittags — es war Karfreitag — ſtapften wir 


bepackt nach dem Kai. Das letzte Geld war in Zwiſchendeck⸗ 
fahrkarten nach Sibenik, Dalmatien, angelegt. Wir wollten 
zu den großen Feierlichkeiten, die nachträglich anläßlich des 
Todes des Patriarchen der ſerbiſchen orthodoxen Kirche ge⸗ 
plant waren. Wir waren nicht die einzigen Zwiſchendeckpaſſa⸗ 
giere. Zwiſchendeck heißt auf jugoſlawiſchen Dampfern: Auf⸗ 
enthalt teils auf Deck, teils zwiſchen den Kabinen erſter und 
weiter Klaſſe oder vor den geſchloſſenen Luken der Lade⸗ 
räume. Neben einigen Kroaten und mehreren Inſelbewoh⸗ 
nern, deren Ziel Biograd oder die Inſel Rab war, leiſtete 
uns das Muſiklorps der königlichen Garde Geſellſchaft. Den 
Muſikern war im Vorderſchiff Platz angewieſen worden. 
Zwiſchen Kiſten und Ballen, in Gemeinſchaft mit Ratten und 
unzähligen Schwaben, ſollten ſie mehr als vierundzwanzig 
Stunden hauſen. Sie ſchimpften mit uns. 

Was ſoll man tun auf einer Fahrt ohne Sicht auf die 
See? Man unterhält ſich. Als wir, unſere ſerbokratiſchen 
Brocken zuſammennehmend, mit einem Offizier der Garde ein 
Geſpräch anknüpfen wollten, lachte er uns ins Geſicht: 

„J bitt ſchön, meine Herren, reden Sie deutſch! Wir vers 
ſtehn's beſſer. Nit wahr? Hi, Hi, Hi! Wir ſah'ns allweil 
miteinander Deutſche!“ 

Wir ſahen ihn erſtaunt fragend an. 

„Schaugens“, erklärte er. „Seine Majeſtät der König 
liebt deutſche Streichmuſik. Nun, wer ſoll Streichmuſik können 
im Lande der Guslen? Kann man auf einer Gusle Magner⸗ 
Ihe Melodien ſpielen? Na! Nur die Deutſchen können 's. 
Davon 
find neunzig Deutſche, Bayern aus München, Weaner und a 
Prager Gſcherter iſt a da. Die anderen ſahn's zwa Ruſſen, a 
Rumäne und nur ſiebene Serben, die Blasinſtrumente ſpielen. 
Ji, Dil 

Wir lachten mit. N 

„Uns geht da nix ab“, berichtete er weiter. „Daheim 
ſahn' wir eh arbeitslos. Darum ſahn's wir wieder unters 
Militär gegangen. Wir ſah'n Soldaten, ja. Aber dös Gehalt 
wie die Zivilbeamten haben wir. Und dös iſt allweil die 
Hauptſach'! Unſer Wohnort iſt Belgrad. Heut' fahren wir 
gen Sibenik, an Platzkonzert zu geben ... Fahren's a dahin, 
meine Herren?“ 

Die Luft wurde uns zu ſtickig. Wir flüchteten auf Deck. 
Gleichmäßig ſtampften die Maſchinen. Silbern ſpritzten vom 
Bug Spritzer der zerteilten See. Schemenhaft geiſterten In⸗ 
ſeln, dunkle Flecken am Horizont, vorbei. Hell zackelte ein 
großer Mond über ferne Küſtengebirge auf. Schwarze 
Dampfer tuteten in der Ferne. 

Als die Sonne ſchüchtern aufſtrahlte, legten wir in Bio⸗ 
grad vor Anker. Im Hafen dampften neue Kanonenboote. 
Rekruten kamen an Bord. Und Frauen und Mädchen mit 
Marktwaren. Wieder ſtampften die Maſchinen. Wir lotſten 
durch ein Inſelgewirr. Feigenwaldungen, Piniengebüſche, 
kahle Berge, einſame Eilande mit ſeltenen Kakteen, hohe Aga⸗ 
Dann 
glitten wir ruhig durch die grüne See. Auf einmal krachten 
Salutſchüſſe! Flaggen ſignaliſierten. Ein Fjord wies nach der 
verſteckten Terraſſenſtadt Sibenik. Auf den Plateaus unſicht⸗ 
barer Forts eilten Matroſen. Eine Wache ſalutierte Die 
Sirene unſeres Dampfers ſchrie auf. Wir waren am Ziel! 

Oſterſonntag riefen in aller Frühe die Glocken der vielen 
Wir traten 


Der Garten Geihſemane 


Das war ſo um Oſtern herum 
| 


| 


guf eine weißſtaubige Straße. Große, kräftige, braungebrannte 
Bosniaken und Kroaten trieben mit monotonem Geſchrei und 
lautem Peitſchenlnallen den Bazaren zu. Jungtürken, die 
Hände in weiten Pluderheſen vergraben, die lange Pfeife 
oder eine unvermeidliche Zigarette im Mundwinkel, ſchritten 
würdevell zur Moſches. Unverſchleierte Jungtürkinnen trip⸗ 
pelten hinterher, Bauernweiber mit pergamentener Geſichls⸗ 
haut ſchleppten auf den Köpfen Körbe mit Waren zum Feier⸗ 


lagsmarkt: Frühfrüchte, Salate, geſchlachtete Hammel und 
Lämmer, Hühner, Froſchſchenkel, Fiſche, auch koſtbare Web⸗ 


waren. Männer prieſen lärmend am Spieße gebratene, ſaf⸗ 
tige $ ammel aus. Die Stadt roch nach Feiertag und nach 
Geſchäft. Die Feierlichkeiten um den toten Kirchenfürſten ver⸗ 
ſprachen doppelt guten Abſatz und hohe Gewinne, denn der 
Pilger und Kirchenbeſucher waren gar viele gekommen. Das 
Feſt trat zurück, Kandel und Profit war Trumpf! 

Zwiſchen der Meſſe und dem Hochamt war auf dem 
weiten Marktplatz regſtes Treiben. Da wurde gekauft und 
verkauft, gehandelt und gefeilſcht. Juden jammerten, wenn 
jemand die Preiſe drücken wollte. Griechen betrogen lachend 
ihre Käufer. Armenier — kein Menſch weiß, woher dieſe ge⸗ 
riſſene Bande allemal kommt — hauten alle gründlich übers 
Ohr. Hinter den Bazaren, war 
Kabelziehen beſchäftigt. Nach jedem 
ſchnauſten ſie minutenlang aus. Einige Zieher nützten die 
Gelegenheit und krochen ſchnell zwiſchen die Verkaufsbuden. 
Sie wurden nicht wieder geſehen. Heute war Feiertag! Ihrer 
Meinung nach hatte es mit dem Kabel Zeit. Warum beeilen? 
Der verantwortliche Auſſeher rang fluchend die Hande: Aer 


zweiten Ho und Ruck 


das half nichts. Nach einer Stunde mangelte es an Leuten. 


Das Oſterwunder 


Der frühere öſterreichiſche k. u. k. Feldzeugmeiſter Wenzel 
Nabroſchil aus Kemotau heiratete nach dem Zuſammenbruch 
der Donaumonarchie eine Brauerstochter aus Pilſen, die eine 
Mitgift von mehreren tauſend Kronen hatte, und ließ ſich 
mit ihr zwecks Ausſchanks ſchwiegerväterlicher Hopfenerzeug⸗ 
tiffe am Fuße eines ruinengekrönten, heiligen Berges nieder. 
Unzählige ſteinerne und hölzerne Standbilder heilig geſproche⸗ 
ner Märtyrer ſäumten den ſchmalen ſteinigen Bergweg ein. 
Alljährlich an den hohen kirchlichen Feſttagen ſtrömten Tau⸗ 
ſende von gläubigen Wallfahrern hierher, um von Leidens⸗ 
ſtation zu Leidensſtation, von Kapelle zu Kapelle kniend zu 
rutſchen ihre vielperligen Roſenkränze durchbetend und die 
Fürsprecher bei Gott um Erfüllung kleinlich⸗irdiſcher Wünſche 
anrufend. Wenzel Nabroſchil ſtand ſich dabei nicht ſchlecht. 
Bei trockenem, ſonnendurchgluteten Wetter kamen die Pilger 
mit durſtigen Kehlen zurück, Dann floß aus den blinkenden 
Bierhähnen ein unendlicher Strom von vielbegehrtem Pilſener. 


Nabroſchil war deshalb mit ſeinem Schöpfer und deſſen wun⸗ 
dertätigen Heiligen ſehr zufrieden. Er hielt es mit den 
mittelalterlichen Ablaßkrämern, die da ſagen: „Sobald das 


Geld im Kaſten klingt, die Seele aus dem Feuer ſpringt.“ 
Man kann nun vielleicht der Anſicht ſein, zum vollen Glück 
des ehemaligen k. u. k. Feldzeugmeiſters habe rein gar nichts 
gefehlt. Aber leider ſchwimmt in jedem noch ſo hellen Waſſer 
eine eklige Kaulquappe. Auf jeden Fall wußten böswillige 
Ortseinwohner erheblich mehr als Wenzel ſelbſt. Nur dunkel 
ahnte Wenzel, daß etwas faul jei. Mit ſtarkem Mißbehagen 
ſtellte er alle vierzehn Tage einen Abgang von Tabak und 
Zigarren, prima geräucherten Würſten und Flaſchen beſten 
Rheinweins fejt, ohne daß er den geheimnisvollen Abnehmer 
ausfindig machen konnte. Dabei war doch alles doppelt unter 
Verſchluß gehalten. Den einen Schlüſſel beſaß Wenzel ſelbſt 
und den zweiten ſeine Frau. Sollte ſie etwa... Anſinn! 
Immerhin, der Zweifel ſtreckte mehr und mehr ſeine drohenden 
Arme aus. Die Frau hatte arme Verwandte. Aber dann 
hätte ſie doch mit Paketen nach der Poſt lauſen müſſen. Das 
tat ſie aber nicht. Hungernde Dorfbewohner kamen nicht in 


Frage. Ringsum hauſten nur ſatte Bauern. Der junge 
Steuereinnehmer Joſef Kluttig? Nein — mit 300 Kronen 
Gehalt hat man nicht nötig zu ſtehlen. Ein Hans in allen 


Gaſſen ſoll der Steuereinnehmer ja bei den Weibern ſein und 
ein Windhund dazu. Aber was hat das ausgerechnet mit 
Nabroſchils Würſten und ſeinem Tabak zu tun? 

Wenzel überlegte: „Wie wär's wenn du einmal deinem 
Namenspatron den Fall vortragen würdeſt? Gott iſt all⸗ 
wiſſend. Er wird dir beſtimmt einen Fingerzeig geben. Die 
Eäjte reden ja jo oft von Wunder und Offenbarungen. Warum 
ſollteſt du nicht auch einmal eine Offenbarung erleben?“ 

Am frühen Oſtermorgen nimmt Wenzel einen Anlauf und 
pilgert gläubigen Herzens auf den Berg zur Kapelle des 
heiligen Wenzel. Die andern buntgeſchmückten Apoſtel läßt er 


links liegen. Mit ihnen will er nichts zu tun haben. Den 
Roſenkranz ſeiner Frau zwiſchen den Fingern murmelt er 
einige Vaterunſer. Dann trägt er ſeine Bitte vor. Aber 


eine Arbeiterkolonne mit 


Wir aber lauſchten und wanderten dann verſunken # 


übers Land. Die Stunde des Gebetes iſt da, Gott iſt 
ten ſich. Nabroſchils Ehehälfte ſchrie auf und ſprang ae 


a er Rn 7 jenen 
Das war für uns das Signal! Da war Geld zu verdiegg 
Für hundert Dinar verſprachen wir, zuzupacken. Der ve 
Und nach langem Feilſchen nahe 


jeher befahl eine Pauſe. 
unſer Anerbieten cl 


in ſeiner zwingenden Auswegloſigkeit 


So ſchnell hatten wir noch nie unſer Geld verdient. pr 

waren unjere Hände blutig geriſſen, aber wir hatten W 

nare! Porco Dio! Damit ließ ſichs einen Tag leben! gt 
100 


Während des Hochamtes im Prachtbau des Domes act 
wüſter Lärm und aufpeitichende Muſik aus ſchmutzſtar 
Lokalen. Männer und Frauen gierten betrunken um bau 
Fäſſer. Kinder, in Lumpen gehüllt, hockten in Scharen 
felſigem Boden in engen lichtloſen Gaſſen. Hausfrauen 
fachten ein offenes Lolzfeuer in ſchon verrußtem Raume zur 
bereiteten, halb erjtidend durch ſchwelenden Rauch, das 5h 


tive Morgenmahl, Polentaſterz in Wein gekocht und 
Hammelfett übergoſſen. „ 0 
Uns riß eine Herde blökender ſchwarzer Hammel, Dr gin 


den Gaſſen ‚quellen, ſchier um. Ein alter, wetterharter 
flötete ihnen, um fie auf armſelige, bergige Weidegründe 
begleiten. 1 A, i . 5 

Oſtwind brachte von den troſtloſen Steinfeldern des Riß 
Karſtgebirges feinen, mehligen Staub, der durch alle eil 
dringt. Bald waren die edlen, hellgrünen Blätter der .de N 
Feigen⸗ und Orangenbäume ſingerdick mit Kalkſtaub W 
Die Sonne ſtrahlte unerbittlich vom azurblauen All. 

Da ſtellte ſich unter ſchattenſpendendem Geäjt uralter % 
tanen das Muſilkorps der königlichen Garde auf. und ne 
weilen unter Vorantritt des Prieſters eine Gebete mu 


* 


Schar eifriger Gläubiger rituellen Brauches gemäß zum 
hinabſtieg, verhallten die herrlichen Töne Wagners und? 
tanas ungehört. 


fernen Ziele zu. f 


Denkmäler reden im allgemeinen nicht. Mit mitene leg 
Lächeln oder kaltem Hohn ſehen fie auf die Beter herab. e, 
Kniende verſpürt ſchon einen ſtechenden Schmerz in den . 
nen. Es kommt ja ſchließlich nicht oft bei ihm vor, und “ia 
dauer macht den Meiſter. Der ſteinerne Wenzel ech 
Mühſam verbirgt Nabroſchil feine Angeduld. Flüche drann 
hinter ſeinen Zähnen. i 

Da fegt ein Windſtoß aus dem Tal über den Berg, u 10, 
ſeinen Weg durch die Kapelle, raſchelt im verblichenen 0% 
ſamtenen Mantel des Heiligen und — — was iſt das“ 7% 
tert da nicht ein Zettel aus der Hand des ſteinenen Wg 
Wahrhaftig! Gott hat durch die Hand des heiligen W. el. 
ſchriftlich Kilfe zugeſagt. Wenzel Nabroſchil traut ſeinen ft 
ſtaunten Augen nicht. Er kneift ſich ins Bein. Doch esd 
alles in Ordnung. Den Schmerz veripürt er, und da liegt 
Papier vor ihm. Iſt es tatſächlich für ihn beſtimmt? t 
heben noch immer Wunder heute im Maſchinen die 


alter? Doch warum zweifeln, Wenzel? Da leuchtet I ul 
Botschaft. Deine Bitte iſt erhört. Zitternd hebt Nabe 
. 


den Zettel auf, taſtet ſich damit ins Sonnenlicht, ſtrei g 
über die Augen und lieſt: „Dir kann geholfen werden. Ke 
um 8 Uhr morgens nach dem Heuſchober! Dort Tell 
Wunſch in Erfüllung gehen!“ Dit 

Wenzel überlegte nicht lange. 


den Rücken, gleichſam 
Offenbarung vor proſanen Blicken verbergend. . 
ſpringt in großen Sätzen den Abhang hinab. Nun it er Nuß 
am Heuſchober. Vom Kirchturm dröhnt es eben 7 Uhr. 
eine Stunde. — — — — 15 


Da lieg 
Gut, ſehr gut. Und dann im Sturmſchritt g 
dem Heuſchober! Vom Kirchturm dröhnen eben zwei 
Schläge: halb acht. — 

In eiligem Lauf, mit Päckchen beladen, verläßt eine , 
die Dorfſtraße. Ueber Wieſen und Felder läuft fie, im * N 
umſehend, dem Heuſchober zu. Eben rollen acht Gloc 


Was bliebe noch zu berichten? 


Die Ereigniſſe 1 7 
0 


Heu. Irgendwie hatte ihr der Wind die Kleider in . a" 
nung gebracht. Dann kniete ein Dritter, Nabroſchil Jet e 
der Stätte. Es ſah nicht gerade fd aus, als ob er Jen, 
Drohende Fäuſte ſtreckten ſich zur Kapelle des heiligen n? 
empor, g en 
RL der folgenden Nacht brannte der Heuſchober nied .zH 
Wenn ſpäter wieder einmal Gäſte von Wundern eie 
ten, machte Nabroſchil einen derartigen Lärm mit den e, i 
gläfern, daß die Pilger Hölfenmufif zu vernehmen mein igel 


Die ertappte Sünderin muß ſich wohl ſtatt des gen 4 
Wenzel einen andern Fürbitter ſuchen. a f 
N a Alfred Ernſt Neumem! “ 


e wit Nee) Werne e 


n eee 
1 


* 


Oſterlegende 


Fe es begab ſich: Als aber der Heiland auferſtanden 
= große Freude unter den Menſchen, denn ſie glaubten, daß 
5 5 mehr auf der Erde wandeln würde, ſondern über⸗ 
wie entſchweben ins Grenzenloſe. Da war auf einmal 
wie b der Leiland unter den Menſchen und trug einen Rock 
Ye ie anderen Bewohner des Landes, aß und trank, wie 
r auf Erden, freute ſich und klagte, wie ſonſt die Sterb⸗ 
gen, arbeitete auf dem Felde und in der Werkſtatt und 
aber wuſch er den 


Sonden c gleich einem Armen. Dann 
eiß von der Stirn, teckte ſich gen Himmel und lehrte die 
5 wur digen eine neue Hoffnung. ? 
i. Ich bin gekommen, daß alle Menſchen auferſtehen; denn 
ne Erde iſt die helle Kammer des Lebens, ihr aber machtet 
5 . ſonnenloſen Gruft des Todes. Und der Heiland ging 
A n Menichen, und wo er einen traf, ſiech am Schickſal und 
5 erf rechen durch die Qual des Daſeins, ſprach zu ihm: „Auf⸗ 
8 — zeuge dir dein Leben!“ Er kam zu einem Sklaven, 
* Ketten an den Füßen und ſchmiedete köſtlich Eiſen⸗ 
= für jeinen Herrn. Da ſagte der Heiland zu dem Sklaven: 
* e recht mit Kunſt führeſt 
Füßen 8 warum aber vergaßeſt du, 
89 en durchzufeilen? Auferſteh 
0 Nette chzufeilen? luferſtehe, 
antwortete 


die Ketten an deinen 
o Sklave, und löſe die 
Das 


„2 


5 or dumpf: Geſetz verbietet es die Kette zu 
105 m. „Was würde es mir auch frommen, wenn ich 55 
er te. Ich müßte verhungern; denn kein Herr gibt daun 

80 und Trank.“ Der Heiland hörte es und ſeufzte tief. Er 
fiir aber weiter und traf auf zwei Haufen Menſchen. Die 
mten wieder einander und zerfleiſchlen ſich. Blut rann aus 

m Born des Lebens. Sie nannten es aber Krieg. Da trat 
ie, eiland unter ſie und rief den Raſenden zu: „Warum zer⸗ 
iſcht ihr euch? Was tatet ihr euch zu Leide? Gebt Frieden 


1 
rl freut euch — erwacht aus eurem tobenden Tode. Seid 
N und wagt es, aufzuſtehen.“ 

Die Haufen aber ſchr ien wider ihn und ſchmähten hu: 
Sochverräter — Schänder der Majeſtät — Zerſtörer des 


Anterlandes, Befahl uns nicht unſer König zu kämpfen!“ 
Srunft durchbohrten ſich weiter die Leiber, voll Grimm und 
N 


Der Heiland aber ging weiter und dachte traurig bei ſich: 


lat (hier es doch iſt, die Lebenden zu lehren, daß ſie aufer⸗ 
5 N ſollen. Ein Bettler lief ihm über den Weg. Erſchöpft 


en er nieder unter einem Baum, der voll hing, mit prangen⸗ 
990 Früchten beladen. „Dich hungert“, ſprach der Heiland, 
fich e dich an dieſen Früchten und deine Seele wird aufer⸗ 
Kuchen” wie dein Leib.“ Der Bettler aber wies den Ver⸗ 
bauer zurück: „Da ſei Gott vor, daß ich ſtehle. Dieſen Baum 
da e ich gepflanzt, aber er gehört dem Reichen im Dorfe. Ich 
4 ihn nicht berauben.“ Es fiel, aber eine Frucht vom 
de Un, die war faul und von Würmern zerfreſſen. Die raffte 

T Bettler auf und verſchlang fie gierig. 
dr Der Heiland fragte ihn lächelnd: „Warum ſtiehlſt du die 
a Uhl nun, da fie krank iſt und deinem Leben verderblich?“ 
N 80 Bettler antwortete: „Das iſt die Frucht für die Bettler. 
gel, will es das Geſetz. Ich habe fie nicht geſtohlen, fie gehört 
9095 St, mir. Der Reiche im Dorfe iſt barmherzig und gibt 
ledem das Seine.“ Der Heiland beugte ſein Haupt und 
1 bei ſich: Sie pflanzen Früchte und ernten Moder — ſie 
ben es verlernt, aufzuerſtehen. Warum lebe ich doch ſelber, 
5 ich die Menſchen nicht lehren kann — das Recht und die 
Laft der Auferſtehung. 


„ Unter den. Großen im Lande Aber entstand ein ſchl im es i . x ; 11 8 ; 
ya ee ee e a Wage ber Wager e. 


Me nen: „Der Heiland geht wieder um und verführt 
uſchen. War es deshalb, daß wir ihn endlich zu Tode 
züchten? Wie fangen wir nun den Auferſtandenen, der jo 

It los iſt, den Himmel zu verachten und auf Erden Aufruhr 

N tet. Leilig iſt, was auferſteht, aber der Heilige hat lein 

echt auf dieſe unheilige Erde. Er fahre gen Himmel!“ 

che Doch der Heiland blieb auf Erden und mahnte die Men⸗ 


und und ging unverwundbar durch die Reihen der Häſcher 


Henker. Aber ſein Herz war betrübt, denn ſeine Worte 
nigen vergebens. Dennoch ſprach er zu ſich: „Ich weiche 
Und er 


traf die Menſchen müßten denn zuvor auferſtehen.“ e 
beit in einer Wüſte einen Mann. Der ſchlug ſich die Bruſt, 
„m Öte die Lenden, er bohrte ſpitze Pfeile ſich ins Gehirn. 
Seile treißft du da?“, fragte der Heiland. „Ich diene dem 
land d erwiderte er und ſpie blutigen Schaum. Der Heis 
Helle ber ſprach: „Ich ſage dir, Heil will der Feiland und 
Verf Der Mann jedech ſchrie: „Fort mit dir, teufliſcher 
daß Uber, du willſt mich um mein Seelenheil betrügen, auf 
Deich ewig brenne in der Hölle. Ich büße für den Himmel“ 
ſchen Heiland erſtarb das Herz. „So ſchafſen ſich die Men⸗ 
Rap Tach et, „die Hölle auf Erden, um der Hölle ihres 
Ihre f. zu entfliehen. Sie willen nichts von Auferſtehung. 
noch feigen Gemüter ſind voll Marter und Tod.“ Und wie er 
Wieppteſann, fand er ſich mitten unter finſteren Menſchen. Die 
dacht n ein Weib, die großer Sünde erkannt war, und ger 
en fie zu ſteinigen. Da breitete der Heiland die ſegnen⸗ 


du die Feile für das Gerät deines 


Der Sklave aber ſah kaum von der Arbeit auf und 


oſtern im Goethe; Jahr 


den Lände ſchützend über die große Sünderin und rief: „Wer 
unter euch ohne Sünde iſt, der werfe den erſten Stein auf ſie!“ 
Da erhoben ſich die Menſchen und in einem raſchen gemein⸗ 
ſamen Bündnis tückiſchen Verhehlens nahm jeglicher einen 
Stein, blickten feig und herriſch und warfen auf die große 
Sünderin, bis ſie verendete. Nur einer raffte keinen Stein: 
denn er war der einzige ahne Sünde, und es ekelte ihn in 
ſeinem reinen Herzen, Menſchen zu richten. Da fielen die ande⸗ 
ren über den einzigen her und ſchrien: „Wie fündig muß er 
fein, daß er nicht wagt, die Sünder zu ſteinigen.“ Und fie 
ſteinigten ihn, bis er verendete. Da weinte der Heiland mit 
unſichtbaren Tränen, daß der einzige gerechte Jünger ihm ge: 
raubt, und verzweifelte an den Menſchen und mochte nicht 
mehr auf Erden ſein. And er beſchloß bei ſich, zu verlöſchen 


Aale Mu TI 


Oſter⸗Auferſtehen 


Oſtern! — Das iſt ein Auferſtehen 
Die Knoſpe will ſich entfalten, g 
Der Keim die Scholle ſpalten, 

Er will die Sonne ſehen. 

Der Winter kann ihn nicht halten, 
Der Winter muß vergehen. 

Das Leben iſt neu 

Das Leben iſt ewig. 


Ditern, — das iſt ein Auferſtehen, 

Einſt haben ſie Feuer gezündet 

Der Göttin, die ſich verbündet 

Dem Lenz und des Lichtes Steigen. 
Oſtara! Ein Vogelruf kündet: 

„Wir bauten das Neſt in den Zweigen!“ 
Das Leben wird neu — 

Das Leben iſt ewig. 


n. H- be 


Oſtern, — das iſt ein Auferſtehen, 
Der Liebe, die ſie begraben, 

Ans Kreuz geſchlagen haben 

In alten, in unſern Tagen. 

Noch immer krächzen die Raben, 
Wir wollen es länger nicht tragen, 
Das Leben wird neu — 

Das Leben iſt ewig. 


Ditern, — Wir wollen auferſtehen! 
Wir, ſelbſt noch im Dunkel Verlorne, 
Wir wollen für Ungeborene 
Zum Kampf um die Freiheit gehen, 
Daß ſie als Auserkorne 
Den leuchtenden Frühling ſehen. 
Das Leben wird neu — 
Das Leben iſt ewig. 

f B. L. 


N IIe A uad 


für alle Zeit. 
war mehr in ihm. 
ten ihn in die Felſengruft und bewachten 
für Tag, ob er nicht dennoch wieder auferſtünde. 


Und auf einmal ſank er um und kein Leben 
Die Menſchen aber erſchraken und brach⸗ 
den Leichnam Tag 
Aber es 


einander: „Sehet, der ſteht nicht mehr auf, er wandelt nicht 
mehr unter uns und verfolgt uns nicht mehr mit ſeinen Augen. 
Mit dem können wir fürder tun, was wir wollen!“ 

Und ſie fielen auf die Knie, jubelten laut und riefen: 
Laſſet uns Oſtern feiern! O, Völker, folget uns und dienet 
uns — den Gläubigen, Geweihten, Sendboten des auferſtande⸗ 
nen Heilands.“ 


—— — — 


| Koſalen im Tempel 


Feierlich hallte das Oſtergebet durch den weiten, dichtge⸗ 
füllten Tempel. Geſichter voll Not und Sorge, die ſich in 
Stirnfalten und bleichen Haaxen lagern. Ein ewiges Gebet 
von Eeſchlecht zu Geſchlecht, Erdennot und Menſchenleid abzu⸗ 
laden vor dem Allerhöchſten. Der Zeiten Leid und Jammer 
verſteinerte die übermenſchliche Schweigekraft. Die dichtge⸗ 
drängten Reihen der Gläubigen umſchloß das altehrwürdige 
Gebäude ſichernd mit ſeinen vier Türmen. Die Gläubigen 
ſchickten mit erhobenen Händen ihre Gebete empor. 

In der Tiefe brannte verloren ein, rotes Licht. 15 

Die Bundeslade, darauf die zehn Gebote, wurde geöffnet. 
Lauter und inbrünſtiger ertönten die Gebete. 

Funkelnd und klingend fielen die mit Silberſtickerei und 
Schellen beſetzten Vorhänge zurück. 


Wing 


Jauſts Oſterſpaziergang. 


s wirk⸗ 


Hinter der verzierten Amgitterung der Galerie beteten 
die Frauen, wähend eine unſichtbare Stimme unter dem 
Altarhimmel den Lebgeſang anſtimmte. In makelloſer Kein: 5 
heit entſtieg der Tiefe das Lied In ſchwebender Höhe Hieit 
das Gewölbe zerſchmelzenden Eeſang. 

In die Andacht und das Flehen der Gebete dröhnte plötz⸗ 
lich herangaloppierendes Pferdegetrappel, übertönt von char⸗ 
ſen Kommondorufen. Wie herumgeworfene Baumkronen im 
aufzichenden Gewitter wandten ſich die Köpfe der Menſchen 
herum. . 8 er 

Angſt und Schrecken ſprangen in ihre Geſichter. Polternd 
flog die Kirchentür auf und eine Eskodron Koſaken drang in 
die dichtgefüllte Synagoge ein. 5 

Zwei zu zwei brachen ſich die Reiter im Mittelgang Bahn. 

Die Hufe der Pferde warfen ein donnerndes Dröhnen 
gegen das Gewölbe. 

Die ſchwarzen, runden Pelzmützen, die vollgeſtopten Pa⸗ 
tronentaſchen auf den Mänteln, die krummen, ſchweren Säbel, 
die bleigefüllten, ſauſenden Knuten und die halbwilden Pferde 
ließen die Gläubigen verſtummen und erbleichen. Nur die 
Stimme des Sängers im öſterlichen Lobgeſang erklang weiter, 
bis auch ſie jäh abbrach. 

„Halt!“ ſchrie der Offizier. 

Die Reiter hielten ihre Pferde an. 

Vom Eingang bis zu den Alltarſtufen ſtanden die Koſalen. 

In dem atembeklemmenden Schweigen trat plötzlich der 
Kirchendiener dem Offizier entgegen. 

„Warum — euer Sochwohlgeboren — kommen Sie uns 

Gläubigen hörten den empörtem 


im Gebete ſtören?“ 1 

Die zu Tode erſchrockenen 1 
Kirchendiener ſeine Worte dämpfen und die Selbſtbeherrſchung 
wiederfinden. 5 * 


* 


Keiner hatte an einen Widerſtand oder nur an eine 
Widerrede gedacht. . 
Niemand hatte dem Alten Soviel Unerſchrockenheit und 


Mut zugetraut. 
„Sofort gebt 
heraus.“ ö 
Wie Peitſchenhiebe trafen die Worte die Gläubigen. Die 
Frauen rangen aufſchreiend die Hände. Die Männer ner: 
gruben ihre Geſichter und bedeckten ihre Augen mit geballten 
Fäuſten. 
Ungeduldig ſcharrte das Pferd des Offtziers und ſtampfte 
mit den Vorderbeinen die Steinflieſe, das Funken ſpritzen. A 
„Meilen Kind? — Weſſen Blut?“ — erwiderte der a 
Kirchendiener und reckte ſeine verwachſene Geſtalt höher. 160 
„Du redeſt noch, Kanaille! — Du willſt nicht wiſſen, daß 
ein Kind verſchwunden iſt?“ on 
„Das Kind wird ſich ſo ſicher wieder einfinden, jo ſicher es 3 
verschwunden iſt!“ — rief der Rabbiner zurück. Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren können nicht eher einen einzigen Tropfen Blut 1 
über unſere Hände gießen, als bis ein einziger Tropfen Wahr⸗ 
heit für ein verſchwundenes Kind gegeben iſt!“ 5 5 er 
„Du alter Lump! — Das Blut des Kindes iſt hier ver⸗ 
ſteckt und ich werde es euch zeigen!“ 5 f j 
„Hier iſt kein anderes Blut als das in unſeren Adern!“ 
„Schweig, du Hundeſohn! — Man reiche mir das Gef iß 
dort her!“ . 
Der Kirchendiener ſtellte ſich dem Offizier in den Meg. 
„Das iſt der geweihte Wein, Euer Hochwohlgeboren! 
„Wein oder Blut! — Wer will es unterſcheiden?“ lachle 
ſataniſch der Offizier, der ſein Pferd in die Weichen ſtieß und 
vor dem Altar aus dem Sattel ſprang. weh 
Er öffnete den kleinen Schrein und holte eine Fiole her⸗ 
deren rotdurchſichtige Flüſſigleit er gegen das Licht 


— 
ihr das Blut des geſchlachteten Kindes 


vor, 


N e der geweihte Wein 948, ne bee 
an f 


Offizier und wandte ſich mit peitſchender Stimme 
Leute. f 98 
„Paßt auf, daß uns keiner entfliehe! — Schießt jeden 
nieder, der zu entwiſchen ſucht! — Mann, Frau oder Kind! 
Die Koſaken lockerten ihre Piſtolen. . 
„Das iſt alſo der geweihte Wein?“ wiederholte der 
Offizier. f * 
„Was ſoll es anderes ſein. Euer Hochwohlgeboren? 


ſtotterte der Alte mit zitternder Stimme. 

„Hier, ſauf ihn aus!“ a 5 

Mit unerſchroclenem Achſelzucken ergriff der Alte das a 
heilige Gefäß. 9 3 ‘ 

Schmerzgebannt verſanken die Geſichter der Gläubigen in 
die Gebetsmäntel. 1 Re 

Der Alte hob mit angehaltenem Atem das Gefäß an 
feinen Mund. Als die Flüſſigteit ſeine Lippen berührte, ent⸗ 
fuhr. ſeinem Munde ein furchtbarer Schrei: 

„Erbarmung! — Gerechter Gott!“ 

Seine Hände ſuchten nach einem Salt und griffen wild 
um ſich. Das Gefäß zerklirrte am Beden und ohnmächtig 
brach der Alte darüber zuſammen. 

Der rote Wein breitete ſich zu einem großen, runden Sie⸗ 


gel vor dem Altar aus. x 
Die Menge wälzte und krümmte ſich in Schreien und Ver 
wünſchungen. * 


Da ſchritt der Rabbiner hinzu, um den Bewußtloſen vor 
den Stiefeln des Offiziers zu ſchützen. 

„Euer Hochwohlgeboren find Soldat! — Ein Soldat ſollte 
Blut von Wein zu unterſcheiden wiſſen!“ 

Mit höhniſchem Lächeln zeigte der Offizier ſeine Zähne. g 
als jellten ſie beweiſen, daß ſein Lachen der Anfang und das 
Ende einer ſcheußlichen Schurlerei wäre. 

Eemählich ſtieg er in den Sattel. Mit 
löchern zog er den Geruch des Weines ein. 

Dann erteilte er ſeinen Kofafen den Befehl, 
goge zu verlaſſen. 1 ft 

Schwer raſſelten die ſchweren, krummen Schlopplädel über \ 
Die Treppenſtufen und von den Steinflieſen des Altars 
dampfte der Kot der Pferde. 


breiten Naſen⸗ 


„ 


die Syna⸗ 


( deutſch von C. P. Hiesgen.) 
Oſterwaſſer — Plapperwaſſer 


Dem Oſterwaſſer werden noch mancherlei geheimnisvolle 
Eigenſchaften zugeſchrieben. Es wirkt reinigend aufs Blut ein, 
ſchützt vor Krankheiten, macht die Mädchen ſchön, verhilft zu 
einem Manne — und was es nach dem Volksglauben nech für 
gute Eigenſchaften haben ſoll. Allerdings iſt es erforderlich, daß 
beim Schöpfen des Oſterwaſſers niemand auch nur ein Wörtchen 
ſpricht oder einen Laut von ſich gibt. Kann ein Mädchen beim 
Waſſerſchöpfen den Mund nicht halten oder lacht fie ſogar, weil 
daneben junge Burſchen allerlei Späße treiben, ſo iſt es mit dem 
Zauber des Oſterwaſſers aus. Ein Mädchen, das auf dieſe Weiſo 
die Wirkung des Oſterwaſſers verhindert hat, erhält in manchen 
Gegenden, ſo im Harz und in Thüringen, von den Mädchen und 
auch von den Burſchen eine Strafe zudiktiert. Ihr wird das 
aufgeſammelte Oſterwaſſer, das nun doch nicht mehr zu ge⸗ 
e Per; ne Baus e und dort ausgeſchüttet, 

bei Ruſe erſchallen wie: Wi i ? rlieſel 
Mapper besser, Bir bringen der Plapperlieſel das 


Um Oſtern herum 


SZeſchichte des Oſterfeſtes. g 
Die römiſche Kirche feierte das Auferſtehungsfeſt bereits 
im zweiten Jahrhundert am erſten Sonntag nach dem rſten 
Vollmond nach Frühlingsanfang. Die morgenländiſchen (keins 
aſigtiſchen) Gemeinden, die natürlich dem Judentum nahe⸗ 
ſtanden, weil ſie vorwiegend daraus hervorgegangen waren, 
aber hielten an ihrer alten Sitte feſt, das Leiden und Sterben, 
ſowie die Auferſtehung Chriſti ſtets an denſelben Wonatss 
tegen zu begehen, an denen die Juden ihr Paſſahfeſt hatten. 
Die Gemeinden des Abendlandes (die römiſche Kirche) wollten 
jedech nichts davon wiſſen, ſie hielten ſich an die Wochentage, 
an. Freitag und Sonntag. Wegen dieſer abweichenden fs 
faſſung brach ſchon um die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
ein Streit aus, der mit großer Erbitterung geführt wurde und 
ſich durch mehrere Jahrhunderte hinzog. Die erſten Verhand⸗ 
lungen über dieſen Gegenſtand wurden bereits im Jahre 160 
ar iſchen dem Biſchof Polykarpus von Smyrna als Vertreter 
der kleinaſiatiſchen Gemeinden und dem römiſchen Biſchof Anis 
cetus geführt. Als dann im Jahre 190 Biſchof Victor von 
Rom den kleinaſiatiſchen Chriſten die römiſche Sitte der Oſter⸗ 


feier bei Strafe des Bannes anbefahl, ohne damit Erfolg zu 


; 


im wirklichen Leben Todfeinde. 


haben, trat eine völlige Spaltung ein. Vermittlungsverſuche 
von ſeiten des griechiſchen Kirchenvaters Irenäus, eines Schü⸗ 
ers des Polykarps von Smyrna, blieben erfolglos. Ueber 
ein Jahrhundert bekämpften ſich die beiden Richtungen mit den 
heftigſten Streit⸗ und Schmähſchriften. Je nachdem, wie die 
Biſchöfe der einzelnen Gemeinden darüber dachten, feierte man 


Oſtern bald nach der einen, bald nach der anderen Berechnung.“ 


Im dritten Jahrhundert galten diejenigen, welche noch am 
14. Niſan feſthielten, geradezu als Ketzer. 325 wurde dann 
unter Konſtantin dem Großen, der das Chriſtentum zur Staats⸗ 
religion erhob, auf dem Konzil zu Nicaadre Oſtertermine auf 
den Sonntag nach dem erſten Frühlingsvollmond feſtgeſetzt. 
Jede andere Feier galt von nun an als Ketzerei, obwohl die 
Kleinaſiaten ſich auf verſchiedene alte Zeugniſſe, namentlich 
auf das des Apoſtels Johannes, beriefen. Nach dem Beſchluß 
von Nicäa ſollte von jetzt an die Berechnung von Alexandria 
für die geſamte Chriſtenheit maßgebend ſein und Oſtern ſomit 
nicht vor dem 22. März und nicht nach dem 25. April fallen. 
Da aber die römiſchen Biſchöfe wiederholt dieſe Berechnung 
nicht anerkennen wollten, dauerte der Streit fort, bis endlich 
zur Zeit Karls des Großen der Alexandriniſche Kanon von der 
ganzen Chriſtenheit angenommen wurde. Bei der Feſtſetzung 
des Oſtertermins war nicht bedacht worden, daß für den Zeit⸗ 
puntt des erſten Frühlingsvollmondes nicht weniger als 378 
vorſchiedene Stellungen des Mondes zur Erde und zur Sonne 
in Rechnung zu ziehen ſeien. Auf dieſe Weiſe kommt es vor, 
daß zwiſchen der kirchlichen und aſtronomiſchen Berechnung des 
Termins ein Zwieſpalt entſteht und zwar jedesmal, wenn der 
Frühlingsanfang und der Vollmand zuoleih vor den 22, März 
fallen und dieſer Tag ein Sonntag iſt, wie es z. B. 1598, 69g, 
1701 und 1818 war. Erſt im Jahre 2285 wird man Oſtern 
wieder einmal am früheſten feiern können, auf den ſpäteſten, 
den 25. April, fiel es z. B. 1666, 1734 und zuletzt 1887. 
Oſtergebräuche. 

In Niederdeutſchland, das ſonſt allerlei aus der Vorzeit 
überkommenen Bräuche viel feſter erhalten hat als die andern 
Teile Deutſchlands, ſind einzelne ſolcher Bräuche, die ehemals 


im Schwunge waren und die einzelnen Feſte kennzeichneten, 
heute ganz und gar verſchwunden. Vis ins 16. Jahrhundert 


waren noch überall die Paſſionsſpiele üblich. Von einem fol 
chen Diter: und Paſſionsſpiel gibt Kantzwo, der Verfaſſer der 
„Pommeranja“, einer bekannten Lebens: und Sittenbeſchrei⸗ 
bung aus dem 16. Jahrhundert, ein anſchauliches Bild. Bei 
einer ſolchen Aufführung in einem pommerſchen Städichen 
waren der Darſteller des Jefus und des Landknechts Longinus 
Als nun Longinus nach der 
bibliſchen Ueberlieferung Jeſus in die Seite gibt, um zu zeigen, 
daß der Gekreuzigte tot ſei), ſtach er dem Darſteller des Jeſus 
den Speer ins Herz, ſo daß dieſer tot vom Kreuze herunter⸗ 
ſtürzte und Maria, die unter dem Kreuze ſtand, ebenfalls tot 
hinfiel. Darauf erwürgte Johannes, der Freund des Jeſus 
und der Maria, den Longinus, ſprang dann auf der Flucht von 
einer Mauer herab und erlitt dabei einen Beinbruch, ſo daß er 
ergriffen werden konnte. Er wurde dann als Mörder aufs 
Rad geflochten. Seit dieſem Tage ward kein Paſſionsſpiel 
mehr aufgeführt. N 

In Köln wurden früher am Palmenſonntag die Palmen 
morgens bei der Frühmeſſe in der Kirche vom Prieſter geweiht. 
Da man leine wirklichen Palmen hatte, ſo nahm man Weiden⸗ 
lätzchen oder Buchsbaumzweige. Dabei vergaß man nicht, zinen 
oder mehrere Aepfel, die ſogenannten Palmäpfel, in dem 
Büſchel zu verbergen. Durch die Weihe des Prieſters erhielt 
dieſer Apfel Leilkraft und wurde bei Krankheiten als Heil: 
mittel benutzt. Am Niederrhein itedte man einige dicke Aepfel, 
namentlich die bekannten Paradiesäpfel, auf einen Stab und 
umgab fie mit Buchsbaumzweigen. Das Ganze nannte man den 
„Palmwöſch“. 

Gleich dieſer Sitte iſt auch die von den ſogenannten ſieben 
Sprüngen verſchwunden, die um Iſerlohn üblich waren. Man 
ſagte dort, die Leute gingen beim Oſterausflug hin, um den 
Dachs zu ſehen. Auf einer Höhe, ein wenig von einer Eiche 
entfernt, wurde am Oſtertage ein rundes Loch in die Erde ges 
graben, um das herum ſich ſieben kleinere Löcher befanden. 
Wer ſein Glück ſuchen wollte, ſetzte den linken Fuß ins Mittel⸗ 
loch und verſuchte mit dem andern, das rechte Bein rechts⸗ 
herum hinterwärts ſchwenkend, das erſte Loch treffen. Wer in 
dieſer Weiſe, mit dem Laufe der Sonne ſich drehend, alle ſieben 
Löcher traf, galt als Glücklicher. Die Beziehungen zu der An⸗ 
ſchauung von der hüpfenden Sonne, die man am Oſtertage zu 
erblicken bemüht war, ſind hier ganz offenkundig. 


Oſtern in Sizilien. 

Welche ungeheure Inbrunſt, welch ein flammender, piöts 
lich wild auflodernder Fanatismus kommt in den Riten zu 
Ausdruck, unter ei etwa die Taorminer das Auferſtehungs⸗ 
feſt begehen! Am Karfreitag ſtellt man in die Kirche einen 
nackten wächſernen Ehriſtus im Glasſarg auf. Blut quillt aus 
der klaffenden Wunde. Alles betet, während weißgekleidete 
junge Männer, die Häupter mit Dornenkronen umwunden, die 
Stien mit großen Tropfen Blutsfarbe geſchminkt, die Bahre 
emporheben und unter den Klängen eines Trauermarſches den 
Rundgang antreten. Alles iſt tief und ſchmerzlich ergriffen. 
Man ſteht wie unter einem lähmenden Druck, Am Oſterſonntag 
tragen dieſelben Jünglinge einen anderen, weißgekleideten, 
jugendlichen Christus aus der Kirche bei der Porta Catania. 
Von der Porta Meſſina naht eine zweite Prozeſſion mit der 
trauernden Mutter Gottes. Auf der Piazza treffen ſich beide 
Züge, und nun tritt ein myſtiſches Spiel in Szene, das bei 
aller Theatralit etwas ungeheuer Mitreißendes an ſich gat: 
Inmitten weißgekleideter Mädchen und Knaben ſchreitet 
Chriſtus, der Auferſtandene, die Fahne mit dem Lamm im 


Triumph ſchwingend, der mit einem ſchwarzen Nonnengewand 
verhüllten Gottesmutter entgegen. Da geſchieht ein Wunder. 
Die heilige Marla taumelt zurück, das ſchwarze Nonnengewand 
fällt herab. Im himmelblauen Kleid ſteht ſie da, blonde 
Lockenfülle umgibt ihr Haupt. Und alles Volk jauchzt auf und 
wogt ſchreiend um die beiden Wiedervereinigten, die dann nach 
San Pankrazio gebracht werden, wohin ſämtliche Heiligen des 
Orts folgen. 5 
Oſtern in Athen. 

8 Es iſt 12 Uhr nachts. Alles hat ſich ſonntäglich angezogen. 
Jeder trägt eine Kerze in der Hand. Ueber dieſe Tage herrſcht 
ein Maſſenverbrauch an Kerzen, ſchon die ganze Woche ſind in 
den Straßen Buden aufgeſchlagen geweſen, in denen man ters 
zen kaufen konnte, mit Blumen und Bändern geſchmückte für 
die Kinder, und ſchöne weiße Wachskerzen für die Großen. Die 
Hausfrau überreicht jedem, der zum Haus gehört, vom Dienſt⸗ 
mädchen bis zum Hausherrn, eine Kerze, die aber noch nicht 
angezündet werden darf; alles geht zuerſt in die Kirche, und 
dort am ewigen Licht, wird die Kerze entzündet. Das it ein 
ſchönes Symbol ex oriente lux! In der Kirche oder, wenn der 
Andrang ſehr groß it. auf einem Podium vor der Kirche wird 
nun die Auferſtehungsmeſſe geleſen und wieder wie in der 
Nacht des Karfreitages. iſt die Stadt ein Lichtmeer von gren⸗ 
nenden und wandernden Kerzen 

Aber nun, wenn die Meile. beendet iſt und Chriſti erſtau⸗ 
den von des Todes Vanden, jetzt, mit einem Ruck, ſprüht ein 
Taumel auf, Feuerwerk leuchtet bunt und flimmernd, Rakelen 
ſchießen in die Höhe, Fröſche knattern, Piſtolen werden abge⸗ 
ſchoſſen, Krach, Radau, alles doppelt und dreifach in der ſüd⸗ 
ländiſchen Lebendigkeit — wundervoll! Der wirbelnde, raſende. 
flammende, lärmende Ausbruch eines Vulkans: Chriſto aneſti! 
Ehriſti iſt erſtanden! Die Faſtenzeit iſt vorbei! 

Der Oſterhaſe. 

Familie Stramm macht den obligaten Sonntagsnach⸗ 
mittagsſpaziergang Mit Streuſelluchen, Luftliſſen und einer 
Thermosflaſchs voll Kaffee. Familie Stramm lagert ſich in 
Gottes freier, wenn auch etwas kühler Natur. Und ſiehe da, 
der Zufall will es, daß ein Kaſe über den Weg der Familie 
Stramm läuft. „Gugge, gugge, Willi“, ſchreit Stramm feinen 
Jungen an, „da läuft e Oſterhaſe!“ „Wärſch globbd!“ ſagt 
Willi. „Ich jedenfalls gloobe ähmſowenich dran wie an den 
Storch. Ich wees boch ganz genau, daß du heute morgen die 
Oſtereier geleechd haſt . . .!“ 


Das Oſterei 


Das Ei als Symbol der geheimnisvollen Macht des Lebens 
übte ſtets großen und wichtigen Einfluß auf die Vorſtellungen 
aller Völker aus. \ 

Im Britiſchen Muſeum in London befindet ſich ein beſonpers 
intereſſantes indiſches Bild, das die Erihaffung der Erde dar⸗ 
ſtellt. Der Schöpfer hat vor ſich ein an der Seite geöffnetes 
Ei, in dem man lebende Weſen ſieht. Auf der abgelöſten Schale 
dieſes Eijes ſteht der eben geſchaffene Menſch zwiſchen der 
Sonnengottheit als dem Quell des Guten und dem Teufel in 
Menſchengeſtalt mit Hörnern. Die Sitte, ein Ei zu zerbrechen 
und einen 1 ge Schale zu eſſen, verbindet ſich in Indien u 
dieſer Vorſtenüng. Von dort kam vielleicht auf dem Wege de 
Legende im Mittelalter der Brauch, das Schalenſtückchen eines 
Oſtereies herunterzuſchlucken, und zwar als Mittel gegen die 
Bosheit von Zauberern; denn ein ſolches Schalenſtückchen eines 
am Oſtertage geſchenkten Eies diente dieſen Leuten zum Zeichen 
ſymboliſcher Linien der ſchwarzen Magie, mit der Abſicht, den 
Mitmenſchen zu ſchaden. 

Die Sitte, Eier an den Feſttagen in der Zeit um die Tag⸗ 
und Nachtgleiche zu verzehren, findet ſich in Phönizien. Nach 
dem Glauben der Phönizier brachte die Nacht — der Anfang aller 
Dinge — Eier hervor, aus denen das Menſchengeſchlecht ent⸗ 
ſtand. Wenn die Sonne die lange Nacht beſiegte, zerſchlug nan 
die Eier zum Zeichen der Wiedergeburt des Menſchengeſchlechtes. 
Es war in gewiſſer Hinſicht das Vorgefühl des ſpäteren Auf⸗ 
erſtehungsmyſteriums. 

Die Sitte, Ostereier zu ſchenken, ſtammt aus dem Oſten. 
Dort ſpielt das Ei eine wichtige Rolle bei ſymboliſchen Riten, 
deren es in der Religion der öſtlichen Völker zahlreiche gibt. 
Und dort iſt das Ei das Symbol des Chaos im urſprünglichen 
Kosmos, des ſchöpferiſchen Anfangs, aus dem ſich alles im 
Weltenraum herauebildet. 


= 


Wir find gewohnt, das Muſikdrama als ein Erzeugnis der 
letzten hundert Jahre anzuſehen. Es gab jedoch bereits im 
Mittelalter eine Kunſtform, die, aus der urwilchſigen Volls⸗ 
kraſt erwachſen, echtes Volkseigentum war. Das Oſterſplel, 
das älteſte und wichtigſte mittelalterliche Drama, kam ſchon in 
der Karolingerzeit — alſo vor etwa elfhundert Jahren — aus 
dem Orient nach Frankreich, von wo es ſich raſch nach Deutſch⸗ 
land verbreitete, um hier aus einem unſcheinbaren Kern zu 
wunderſamer Blüte zu erwachſen. Dieier Kern war folgender: 
In der Oſternacht wurde am ſogenannten heiligen Grab eln 
kurzer Wechſelgeſang von zwei Halbchören mit verteilten Rollen 
(die der froh erſchrockenen Maria und die der bang harrenden 
Jünger) vorgetragen, worauf ein Tedeum die Szene abſchloß. 
Bald ſtellte ſich die erſte Erweiterung ein: Der Weg vom und 
zum Grabe wurde mit einbezogen. Petrus und Johannes voll⸗ 
führten — dem nairen Sinn jener Zeit entſprechend — einen 
Wettlauf zum Grabe. Diefer ſogenannte Apoſtellauf war dus 
reits eine rein deutſche Zutat. 
ihrer drei, darunter die Marig Magdalena, der der aufer⸗ 
ſtandene Weltheiland erſcheint, weiß gekleidet, die Fahne in der 
Hand. Damit war die erſte Soloſzene goſchaffen. Den Abſchluß 
bildete dar von der geſamten Gemeinde angeſtimmte deutſche 
Geſang „Chriſt⸗ iſt erſtanden“, der heute noch in katheliſchen 
Ländern geſungen wird, A f 8 

Wie durch den Apoſtellauf Vewegung in dieſes Urdrama 
lam, ſo bot die Rolle der Magdalena Gelegenheit zur Entfal⸗ 
tung von raaliſtiſchen und ſelhſt komiſchen Momenten. Ebenso 
die Figuren des Judas, des Pilatus und der Wächter. Dieſe 
häufig als komiſche Prahlhänſe dargeſtellt, können zwar die 
Auferſtehung nicht verhindern, aber ſie erhalten von Pilatus 
und den Juden Schweigegeld oder ſie werden beſtraft. Eine 
ſtarke Erweiterung erfährt das Oſterſpiel durch die Anfſiguna 
der Höllenfahrtſzenen. Der auferſtandene Chriſtus klopft vor 
dem perſchloſſenen Höllentor an, öffnet es gewaltſam und Ne 
freit die in der Hölle gefangenen Patriarchen. Dieſe ſymboli⸗ 
Ihe Fandlung gebiert neue Figuren für unſer Drama; die hech⸗ 


Aus der eineſt Maria wurden 


8 er Kleider an, an jedem Tage neue, 


KR N Ki a: 
Seltiamer Oſterbrauch a 
in der Tſchechoſlowakei 
Auf dem Lande hat ſich in der Tſchechoſlowakei bis auf die 
heutigen Tage ein uralter Oſterbrauch erhalten, der das Ends 
des Winters und den Beginn des Frühlings ſymboliſch darſtellt: 


eine Statue, die Göttin des Todes und des Winters, wird von 
der Dorfjugend umtanzt, entkleidet und ins Waſſer geworfen. 


— 


Kein Oſterhaſe — aber billig. 

Vor einem Wildprettgeſchäft in der Kſtraße ſteht ein Hert 
und guckt ſich ſehr lange die armen, in Treibjagden zuſammen“ 
geſchoſſenen Hafen an. Schließlich nimmt er einen fetten Lampe 
vom Halen herunter, geht in das Geſchäft hinein und ſagt zu 
dem Inhaber: „Sie, wiegen Sie mir doch mal dieſen Haſen 
hier!“ „Was wollen Sie? Ich ihren Haſen wiegen?! Nee 
da gehen Sie man dahin, wo Sie ihn gekauft haben. Bei mir 
iſt in dieſer Hinſicht nichts zu machen.“ — Was ſollte ber Het 
machen. Er bekam einen roten Kopf, faßte den Haſen dei beiden 
Löffeln und verſchwand damit im Haſenpanier. 


als Symbol 4 
Im Oſten exiſtiert auch die Sitte, Eier am Neujahrstage u 
ſchenken. Noch heute wird dieſe Sitte in Perſien, wo dieſer Tag 
ein großes Feſt iſt, von beſonderen Feiern umrahmt. Der erſte 
Tag des Jahres fällt dort annähernd in die gleiche Zeit, in 
wir Oſtern feiern, Sultan Saladin ſtellte den Kalender as, ü 
indem er den Tag des Sonnenfahrwechſels oder Neujahrs auf 
den Zeitpunkt der Tag⸗ und Nachtgleiche feſtlegte. Die Perſeß 
nennen dieſe Feſttage u. a. auch die Feſte der neuen Kleidung 
da ſich auch der ärmſte Menſch dann in ein neues Gewand 9 
Die Reichen ziehen während der achttägigen Dauer der Feſitage 
5 und ſenden ſich gegen 
ſeitig Geſchenke, in erfter Linie bemalte und vergoldete Eier, 
auf die an allen Seiten ſymboliſche Figuren auf goldenen 
8 oder Miniaturbilder verſchiedener Perſonen angebracht 
in ' 

Im alten Rom reichte man in Verbindung mit einer At 
frommen Aberglaubens in dieſer Zeit bei Beginn der Feſtmähl 
ein Ei. Daher ſtammt das römiſche Sprichwort: ab ono nean 
2 malum — vom Ei bis zum Apfel d. h. vom Anfang His zum 

nde. 

Das Oſterei als Symbol des Uranfangs, der Lebensel 
neuerung, als Symbol der alljährlich mit dem Früh 
wiedererwachenden Natur, der Auferſtehung des Menſchen 
wie ein roter Faden durch alle Religionen. Es tritt auch in 
Zeit der Oſterriten im Chriſtentum auf, und urſprünglich N 
es beim Teilen des Eies ſtets: Reſurrexit! (Er iſt auferſtanden 
Erſt dann wurden die Glückwünſche ausgetauſcht. N 

ie Sitte, die Eier zu färben und zu bemalen und überhaub, 
Gier zu ſchenten, hat ſehr frühe Traditionen, In einigen ZU 
dern ſind die Oſtereier als Geſchenke ſehr reich eusgeſchnd 
Oft werden ſie aus Silber oder Gold gemacht und mit koſtha 01. 
Steinen oder kolorierter Emaille ausgelegt, und auch das Inn 
wird mit wertrollen Predutten der Juwelierkunſt gefüllt; 


Oſterſpiele im Mittelalter 


tragiſche des Luzifer, des gefallenen Engels ünd die Schar de 
ihm untergebenen Teufel, die dos nakuxaliſtiſch⸗grotesle 2 
ment vertreten. 3 
Mit der Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert tritt he 
große Wandlung auf allen Gebieten ein. Wir find gem’ » 
diefe als den Uebergang vom romaniſchen Stil zur Gotik, 
bezeichnen. Der Rahmen, den die Kirche für das Oſter 
bot, war durch den Szenenzuwachs zu eng geworden; aus 9 
kirchlichen Oſterfeiern wird das volkstümliche Oſterſpiel. t 
lateiniſche Tert wird von deutſchen Teilen durchſetzt; "ie 
eigentlichen Handlung wird eine Pantomime vorangeſtel lische 
ſich immer breiter auslädt und ſchließlich die ganze bi 
Geſchichte, von der Schöpfung angefangen, enthält. 
ſtellerzahl wächſt bis auf dreihundert und mehr. 
ſorgen für die Zwiſchenaktmuſiken dieſer oft mehrere spiel 
dauernden Aufführungen, und das Intereſſe an dem Dil 
zieht die Bewohner weit verſtreuter Ortſchaften in N 
Bann. Der Schauplatz wird ius Freie verlegt, meiſt auf 
Marktplatz. Der Balkon des Rathauſes ſtellt den Bim. f. 
Gottvater und den Engeln dar, die den Eingangschor . ze 
In der Nähe iſt Golgatha angedeutet, wo die Apoſtel 0 in 
Platz finden. Dem $immel gegenüber it die Hölle eee 
ihrer Nähe das Grab. Beſenders eine Szene wurde in e del 
Zeit mit großer Innigleic und Tiefe behandelt: die Klag 
Gottesmutler Maria vor dem Gekreuzigten. 2 fad 
Die Sinnenfreudigkeit des Oſterſpiels erregte ſchon diese“ 
vor der Reformation den Unwillen der Kirche, die gegen ; 
„zeufelswert“ lebhaft zu Felde zog. Als Luther die um 
und grotesken Szenen verbot, zog ih das Oſterſpiel 
mehr in die entlegenen Alpentäler zurück, nachdem es 
über ganz Deutſchland verbreitet geweſen war, mit deze f 
verſchrand es völlig. Einen kargen Ueberreſt davon n i 
wir noch in den Oberammergauer Paſſions'pielen erbliche nd 
jedoh mehr vom Jeſuitendrama der Baredzeit berintllitg, 7 
als vom alten Oſterſpiel. 5 1 


* 


* 


Der Kaiſer und Frau Wang 


Eine altchineſiſche Liebesgeſchichte, erzählt von Sven Hedin. 


Von der Sommerreſidenz der chineſiſchen Herrſcher, 
die einſt das chineſiſche Potsdam oder Verſailles war, und 
dieſe beiden an Wundern der Kunſt und Herrlichkeit der 
Anlage übertraf, erzählt Sven Hedin in ſeinem neueſten, 
ſoeben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſchienenen Werk 
„Jehol, die Kaiſerſtadt“. In die Darſtellung ſind einige 
hiſtoriſche Erzählungen eingeflochten, darunter die 
Hiſtorie von der unglücklichen Liebe des mächtigen 
Kaiſers Chia⸗ching zu der Handwerkersfrau Wang, die 
wir mit einigen Kürzungen wiedergeben. 

Pe Chia⸗ching ließ zur Vergrößerung ſeines Harems neue 
N Hit. ons im Park des Sommerpalaſtes Jehol erbauen. Er 
Dläate einen Beamten zum Ankauf von Holz nach Han⸗chou. 
gielet Beamte brachte unter anderem auch ein Modell des 
welegelkioskes am Hſi⸗hu (weſtlichen Meer) mit, eines Bau⸗ 
pat les das auf Befehl des Generalſtatthalters von dem Ehe⸗ 
85 Wang erſonnen und ausgeführt worden war. Als der 
Kr Athalter von den Bauplänen des Kaiſers erfuhr, ſchickte 
das Modell nach Jehol. Zugleich empfahl er in einem 
gleitſchreiben die Geſchicklichkelt der Eheleute Wang der 
eſonderen Aufmerkſamkeit Seiner Majeſtät. 
di Der Kaiſer war von dem Kunſtwerk entzückt und befahl 
Le Eheleute Wang zum Empfang. Da die beiden einfachen 
W. ute ſich nicht ohne Amt und Würden bei Hofe zu zeigen 
felgen, verlieh ihnen der Kaiſer den Mandarinenknopf des 
; nten Grades. Wang und jeine Frau legten die Amts- 
acht ihres Ranges an, erſchienen vor dem Angeſicht des 
terwaltigen und warfen ſich auf die Erde. Wang Sen zit⸗ 
rte in Ehrfurcht vor dem Sohn des Himmels, Frau Wang 
geſenkten Hauptes ſtill neben ihrem Gatten. Ihre außer⸗ 


wöhnliche 


Eh Schönheit und ihre zarte, weiße Haut erregten 


ihr hings Wohlgefallen. Er befahl der Handwerkerfrau, 
bis ntli zu zeigen. Die Augenbrauen reichten ſeitwärts 
po an die Schläfen, die Röte der Wangen hob ſich lieblich 
a der ſonſt ſchneeweißen Haut ab. Frau Wang war ſchöner 

5 irgendeine Dame des kaiſerlichen Harems. 

Chia⸗ching fragte die Schöne nach ihrem Mädchennamen. 

„Ich hieß Tung,“ ſagte ſie demütig. 

„Wie lange ſeid ihr verheiratet?“ 

„Seit vier Jahren.“ 
m „Haſt du mit deinem Mann zuſammen dieſes Modell ge⸗ 
te — „Die Spiegel, die Säulen und die Wände hat 
5 Mann gemacht, die Schnitzereien und die Kleinarbeit 

r inneren Ausſtattung find von mir.“ 
Er „Ihr ſeid ein kunſtbegabtes Paar,“ ſagte der Kaiſer. 
an ließ Wang Sen bei der kaiſerlichen Kunſtgewerbekammer 
altellen. Die Frau wurde den chineſiſchen Frauen zuge⸗ 
— 5 die im Palaſt mit der Anfertigung künſtleriſcher Hand⸗ 
ten en beſchäftigt wurden. Sie bekam aber keine Auf⸗ 
de ge, ſondern mußte Tag für Tag Seiner Majeſtät auf 
r „Inſel der Seligen“ Geſellſchaft leiſten. 

Sie ſelbſt war gar nicht einverſtanden, aber ſie begriff, 
daß es gefährlich war, ſich zu weigern. Allmählich merkte ſie, 

b der Kaiſer ein gütiger Mann und keineswegs zudringlich 
bar. So faßte ſie ſich eines Tages ein Herz und bat um 
de Eriausnis, ihren Mann wiederſehen zu dürfen. Der 
dialer lachte. „Bleib noch ein Jahr, dann ſchicke ich dich 
der heim. Du haſt doch das Weſtmeer geſehen?“ 
Acht Das Weſtmeer ich doch meine Heimat, wie ſollte ich es 
dor geſehen haben!“ — Der Kaiſer befahl ihr, ein Relief 
inet Weſtmeer und jeiner Küſtenlandſchaft 1h Sie 
ihr ete ein Modell aus Lehm, der Kaiſer jah ihr zu, miſchte 
tet die Farben und brannte den Lehm. Die beiden arbei⸗ 
ausn einträchtig miteinander wie irgendein wackeres Paar 
i dem Volk. Manchmal übermannten den Kaiſer die Ge⸗ 
Si le, und er ſuchte die ſchöne Frau Wang an ſich zu ziehen. 

e aber ſprach, mit Tränen in den Augen: 
Wi Majeſtät, dreitauſend ſchöne Frauen warten auf den 
meint Eurer kaiſerlichen Hände. Warum wollt Ihr mich 
ah ner Gattenehre berauben?“ — Der Kaiſer ließ von ihr 
worn Doch war ihm die ſchöne Gefährtin unentbehrlich ge⸗ 
er rden, er hätte den Tag für verloren gehalten, an dem 
Wellcht mit ihr zuſammen auf der Inſel der Seligen eine 

; & Sebaftelt und geplaudert hätte, — 
unzzteines Tages jagte er zu ihr: „Auch früher kannte ich 
unzählige ſchöne Frauen. Aber keine machte mich Schlaf 

ahlzeit vergeſſen wie du.“ — — — 5 

nad verbreitete ſich die Kunde von der Verliebtheit des 
wurdes in den Frauengemächern. Die junge Südländerin 
Ma e DR den eiferſüchtigen e verleumdet. — 


immer wieder mit unwiderſtehlicher Macht nach der Inſel 
der Seligen zog und bald hieß es, die Schöne habe 5 
zaubert. Das Geſchwätz drang auch bis zur Kaiſerin. Sie 
wußte, daß niemand Grund zur Eiferſucht hatte und ſuchte 
die Haremsdamen zu beruhigen. Frau Wang geſtattete dem 
Kaiſer ja keinerlei Vertraulichkeiten, höchſtens daß er ein⸗ 
mal zärtlich ihre Hände ergriff. — Wang Sen fühlte ſich in 
den Kunſthandwerkerſtuben todunglücklich. Er dachte immer⸗ 
zu an ſeine Frau und bettelte bei den Eunuchen um ein 
Wiederſehen mit ihr. Aber die Haremswächter wagten nicht, 
ihm den Wunſch zu erfüllen. Wang Sen wurde wunderlich 
und ſchwermütig, es ſchien, als verliere er den Verſtand. 
Bald weinte er wie ein kleines Kind, bald lachte und jang 
er, dann ſaß er wieder in ſtundenlangem Grübeln und ſtarrte 
unbeweglich vor ſich hin. Seine Gemütskrankheit verſchlim⸗ 
merte ſich, er hörte nicht auf, unter Weinen und Klagen nach 
ſeiner Frau zu rufen. Als der Kaiſer das erfuhr, beförderte 
er Wang zum Mandarinen fünften Grades, ſchenkte ihm 
20000 Tael und ſchickte ihn in ſeine ſüdliche Heimat. Er 
reiſte aber heimlich wieder nach Jehol und beſtach dort einen 
Eunugen, daß er ihm Nachrichten von ſeiner Frau bringe. 
Der Eunuch hatte Mitleid mit dem unglücklichen Manne, 
ging in den Palaſt und ſuchte etwas zu erfahren. Nach eini⸗ 
gen Tagen kam er wieder und brachte Wang einen Brief 
von ſeiner Frau. Sie ſchrieb, der Kaiſer liebe fie ſeht, 
aber trotzdem habe ſie ihrem Mann während der zehn Mo- 
nate ihrer Gefangenſchaft die Treue halten können. Sie 
habe den Kaiſer kniefällig gebeten, ihr nach Ablauf des 
Jahres die Freiheit wiederzugeben. Bald werde die Stunde 
des Wiederſehens ſchlagen. — Wang Sen war ob dieſer 
Botſchaft von Herzen froh. Er wartete geduldig auf den 
großen Tag. Inzwiſchen trieb er ſich herum, ſaß mit dem 
Eunuchen plaudernd und trinkend in Teehäuſern und Mein: 
ſtuben. Der Eunuch erzählte abſonderliche und geheimnis⸗ 
volle Dinge über das Leben und Treiben im Palaſt. 

51 näher der Tag des Wiederſehens heranrückte, deſto 
unruhiger wurde Wang Sen. Er hatte mit dem Eunuchen 
vereinbart, daß er im Seeturm am Strande warten wolle. 
Dort oben war eine Weinſtube eingerichtet. Da ſaß er 
nun beim Wein und harrte ſeiner Frau. a 


Endlich kam der Eunuch mit bekümmerter Miene an. 
Wang Sen ahnte Unheil. „Was iſt mit meiner Frau?“, 
fragte er ungeduldig. Der Eunuch ſuchte auszuweichen. — 
„Beherrſche dich und höre zu, was ich dir zu ſagen habe. Du 
weißt doch, daß deine Frau die ganze Liebe des Kaiſers be⸗ 
ſitzt. Er hat ihr täglich bei der Arbeit Geſellſchaft geleiſtet, 
hat ihr Kleider und Schmuck geſchenkt. Sie haben oft mit⸗ 


einander Schach geſpielt, haben geplaudert und geſcherzt. 


Vor ein paar Tagen hielt eine Kebſe, die ſich mit deiner 
Frau verzankt hat, den Kaiſer in ihrem Gemach zurück. In⸗ 
zwiſchen arbeitete deine Frau allein in ihrem Zimmer. — 
Geſtern abend geſchah das Unglück.“ Wang Sen wurde bleich 
bis in die Lippen. Der Eunuch ſuchte ihn zu beruhigen, 
dann ſetzte er ſeinen Bericht fort. „Geſtern, als gerade die 
dritte Nachtwache angebrochen war, hörte ich im Halbſchlaf 
eine Tür im Palaſt knarren, ſchlief aber gleich wieder ein. 


Später meinte ich zu hören, daß jemand ein Fenſter öffnete. 


Der Richtung nach mußte das Geräuſch von der Inſel der 
Seligen kommen. Im gleichen Augenblick rief eine Frau um 
Hilfe. Da ließ es mir keine Ruhe mehr. Ich ſchlüpfte ſchnell 
in meine Kleider und rannte mit meinem Stubengenoſſen 
nach der Inſel der Seligen. Das Fenſter des Schlafgemaches 
deiner Frau ſtand offen. das Bett war in Unordnung, Haus⸗ 
ſchuhe und Haarnadeln lagen auf dem Boden herum. Ein 
Haarſpieß, den ich immer an ihr geſehen hatte, lag auf der 
Altane. Deine Frau war verſchwunden. Frühmorgens er⸗ 
ſtattete ich Seiner Majeſtät Bericht. Der Kaiſer befahl, die 
Verſchwundene zu ſuchen. Auf dem See Tai⸗yeh ſchwamm 
ein roter Schleier. Der Kaiſer erkannte am Muſter und der 
Stickerei, daß es ein Schal deiner Frau war. Er ließ den 
See mit dem Bagger abſuchen, aber wir fanden fie nicht.“ 

Wang Sen hatte verzweifelnd, halb hoffend zugehört. 
Jetzt begriff er, daß alles aus war. Mit den Worten „meine 
arme Frau“ ſprang er vom Turm in den See hinab und 
ertrank. Dieſe Begebenheit machte auf den alternden Kaiſer 
tiefen Eindruck. Das ewige Gezänk der Kebsweiber machte 
ihm das Leben zur Hölle. Er entbehrte die ſchöne Frau 
Wung immer ſchmerzlicher und wurde ſchwer krank. 

Bald danach, in einer Auguſtnacht, als nur die Lieb⸗ 
lingsfrau des Kaiſers am Sterbebett Wache hielt, brach ein 
raſender Sturm über Jehol herein. Die Blitze zuckten, der 
Donner rollte, als gehe es zum Jüngſten Gericht. Ein zün⸗ 
dender Strahl ſchlug in den Pavillon ein, in dem der Kaiſer 
lag, und im Augenblick ſtand alles in Flammen. In der 
Aſche fand man die perkohlte Leiche des Kaiſers. 


Soldat Kiroto ftirbt vor Wuſung 


Es war Nacht im Februar. Die Herren vom Völker⸗ 
bund ſchliefen in ihren Hotelbetten und die Finger der gei⸗ 
tungsſetzer liefen wie irrſinnig über die Taſten der Maſchine. 
178 692 Arbeitsloſe in Chikago .. elf Selbſtmorde in Wien. 
Polizei ſchießt auf Demonſtranten . Politiſch Inhaftierter 
ſpringt vom vierten Stockwerk des Budapeſter Gefangenen⸗ 
hauſes. Japan wahrt jeine Intereſſen in der Mandſchurei.. 

An einer Straßenecke Berlins diskutieren zwei angeregte 
Herren über die Temperatur des Champagners. Zwei 
Zylinder, zwei Ueberröcke, zwei Paar Lackſchuhe, zwei 
Cutaways, zwei Seidenkrawatten and zwei ſprühende 
Brillantknöpfe ſtanden im Streit und konnten nicht einig 
werden. Sie fuhren dann jeder in ſeiner Richtung nach 
Hauſe und die Frage blieb vorläufig ungelöſt. 

In derſelben Nacht faßte der kaiſerlich japaniſche Soldat 
Ded e Riroio wei gwiebaduippen, einen Trinkbecher kalten 
Tee, 
nach vorn zu gehen. Um drei Uhr lag Kiroto zwiſchen 
einer Wirrnis von Stacheldraht in einem Granattrichter, 
genau fünfzig Meter vor den chineſiſchen Sandſäcken 
von Wuſung. Der Reſt der vierzehnten Brigade hing 
im Draht und ſein Blut war zu Klumpen gefroren. 

So war Kiroto, der niemals den Song der Kirſchblüten 
ehört hatte, auf der Strecke geblieben. Vorn an der Bruſt 
atte er ein winziges Loch, jo klein, daß ein Militärarzt 

ſicher jagen würde: „Dieſer Mann da ſimuliert nur!“ Und 
rückwärts ſchienen zwei Hände zu klein, um den Ausſchuß 
zu decken. Am Himmel brannten die Sterne, die grauſame 

Kälte ſtach mit froſtigen Nadeln, und es war niemand da, 
der dieſen ſchweizverklebten Kopf und die zitternde Bangig⸗ 
keit eines ſterbenden Soldaten in ſeinen Schoß gebettet hätte. 
Keine Mutter, keine Schweſter; niemand kam zu ihm mit 
unſagbar weichen und linden Händen, um den Schmerz zu 

ſtillen. um zu verhindern, daß die Füße und Hände langſam 
erfroren und daß die Erde unter dem heißen Strom ſeines 

Blutes taute. Kein Gott ſtieg vom Himmel, und es war 
kein Mitleid da und keine Sanität, kein General und kein 


—— N wußte, daß es den Kaiſer um Frau Wangs willen ! Weltgericht. Es waren nur lauernde Augen da drüben 
5 — 


Trotzki als Filmffar, ein bisher unbe 
Les des großen 

Trotzli (rechts) in einer Szene mit an 
denn igen dürfte bekannt jein, daß der berühmte Tuff 
x krieg und während des Krieges ſich in Amerika 
Urotzki ſelbſt hat niemals, auch in ſeiner Selbſthiogra 

nſer Bild zeigt Trotzki als Liebhaber in einem jener 


kannkes Bild aus der Vergangenheit 


Revolutionärs 
der ſpäter ſehr berühmt gewordenen Filmſchauſpielerin Clara Kimball Moung. 


ſche Revolutionsführer Leo Trotzki in den Jahren vor 
zeitweilig als Filmſchauſpieler ſein Brot verdiente. 
phie nicht, dieſen Zeitabſchnitt ſeines Lebens geſchildert. 
amerikaniſchen Maſſenfilme, wie ſie in dieſer Zeit zu 


* 


hunderten hergeſtellt wurden. 


ſechs Gurte für ſein Maſchinengewehr und den Auftrag, 


hinter den Sandsäcken und das „Phütt“ der Kugeln ſtrich 
über den Rand des Trichters. — Kiroto wollte ſich erheben, 
aber es ging nicht. Es ſchien ihm, als wäre ſein Leib ſchon 
an die Wand des Trichters gefroren und die Erde ließ ihn 
nimmer los. Die Erde — ja, die Erde! Früher einmal 
hätte er gern ein Stückchen Land beſeſſen; ein kleines 
Stückchen nur. Er hätte noch zwanzi j 
fabrik gearbeitet und geſpart, und Piria, das kleine Mäd⸗ 
chen, hätte auf ihn gewartet. Aber da kam dieſer Krieg, 
der eigentlich kein Krieg war, und plötzlich war das Leben 
in einem Granattrichter zuſammengefallen. Er hatte ein 
Stückchen Land bekommen, zugewieſen durch den Kaiſer, den 
General und die Munitionslieferanten. Aber welchen weck 
— welchen Zweck, Kiroto, kann nur dieſe Sache haben! 
Und plötzlich überkam den kleinen Jap die Erkenntnis, 
daß ſein Sterben gar leinen Zweck hatte, und auch nicht der 
Tod ber Chineſen . n n e 
rikaner, Ruſſen und Engländer vor vielen Jahren. 


ſo ſchrie er es hinein in die beißende Kälte dieſer Nacht, ſchrie 
es hinauf zum Sternenhimmel, ſchrie es hinüber zu den 
Fleiſchklumpen im chineſiſchen Stracheldraht ... „General! 
Soldat Hideo Kiroto fragt dich, welchen Zweck hat dieſer 
Krieg!“ — Da war kein General und da kam keine Antwort. 
Dieſer Schrei zwiſchen Toten verhallte, nur die Erde nahm 
ihn auf und trug ihn weiter, die Stacheldrähte zwiſchen Scha⸗ 
pei, Puſung und Schanghai flüſterten, und wo ein Ster⸗ 
bender zu Boden fiel, da raunte es ihm die Erde zu, und 
wo ein Soldat im Draht hing, da vernahm er das feine Sin⸗ 
gen und immer war es das gleiche: „Es hat keinen Zweck!“ 

Der Tod war barmherzig; eine kurze Bewußtloſigkeit 
umfing Kiroto. Er ſah Spuren im Schnee und die waren von 
Hirita, dem kleinen Mädchen. Sie ſchienen leichtfüßig hin⸗ 


eingetrippelt, wie von einem Vögelchen, und wo der Schnee 


aufhörte, dort war der Boden von weißen Blütenblättern 
bedeckt, und es mußten doch ſolche von Kirſchblüten ſein! Ein 
ſtarker Duft wehte herüber. Und hinter jener halbzerfalle⸗ 
nen Hütte auf Korea kam ſeine Mutter hervor und ſie wuchs 
und ſie wuchs bis ihre Schultern in den Himmel ragten. 
Sie ſchritt ſchwerfällig über die Kirſchblüten, dann ging ſie 
mit nackten Sohlen über den Schnee und kam geradewegs 
auf Kiroto zu. Ihre harten Lippen riefen den Namen und 
die ganze Welt gab das Echo. „Hideo — Hideooo!“ 
ber plötzlich wurde Kiroto wieder wach, wurde wach, 
wie er es nie in ſeinem Leben war. Feindſelig ſtand die 
gange Welt vor ihm. Die Rufe kamen nicht von jeiner 
utter, es war das entfeſſelte Heulen, Ziſchen, Brüllen und 
Stampfen der ſchweren Granaten, es war das dumpfe 
Knallen der Revolverkanonen, das harte Bellen der Mas 
ſchinengewehre und das Keuchen der Flammenwerfer. 

Ein Tropfen vom eiſernen, glühenden und flammenden 
Regen ſchlug Kiroto die linke Schulter zu Brei. Der 
Schmerz hämmerte den Soldaten, Tränen floſſen aus ſeinen 
Augenhöhlen zur Erde. Kiroto ſtammelte ein Wort in die 
erde Nacht — — — 

„Mutter!“ f 

Es war rg hätte die Erde geſchluchzt. And noch einmal: 

„Mutter!“ 

Kiroto ſtemmt ſich mit den Füßen gegen die Erde und 
will ſich aufrichten, er fällt zuſammen. Sein Auge ruht 
nun auf hartgefrorener Erde und er wimmert. 

„Mutter!“ 

Das Wort brennt ſich in den Himmel. 
Blick umfaßt die Sterne und er ſieht, wie ſie alle, alle von 
ihren Plätzen gleiten, zuſammeneilen, um das Wort in den 
Himmel zu brennen. Dort löſte ſich die Milchſtraße auf, da 
drüben der große und der kleine Bär, die Waage, das Ster⸗ 
nenbild des Skocpions — ſie alle leuchten nun als Flam⸗ 
menſchrift und es iſt ein einziges Wort. 

eh 

ur der Polarſtern blieb eins ' int 
mel; aber plötzlich 505 un er In Bene Re 
Scat großer und größer, wurde zur wirbelnden, leuchtenden 
fesche . fi) raſend ſchnell, überdeckte die Erde und 
Sido a Seufzer des kaiſerlich japaniihen Soldaten 


Kirotos letzter 


Wenn 
er das Land bekam, dann war es nur ein Maſſengrab. Und 


Le 


Jahre in der Kattun 


rn 


Ertrunken 


Mina Faulhaber kam müde von der Arbeit nach Hauſe. 
Sie ſchleppte ſich, jo gut es ging, die holprigen Treppen 
hinauf. Dann zottelte ſie an ihrer Rocktaſche, um den Schlüſ⸗ 
ſel zu ſuchen und ſtellte ſchließlich mit einem erleichterten 
„Gott ſei Dank!“ den Arbeitskorb auf den Küchentiſch. 

Seltſam ſtill war es in der Wohnung; der eigene Atem 
wurde ihr läſtig. War denn der Junge ausgegangen? Sie 
wollte eben im Nebenzimmer nach ihm ſehen, da ſah ſie ein 
Zettelchen auf dem Herd liegen. „Liebe Mutter,“ ſtand 
darauf, „ſei mir nicht böſe, ich bin mit den Kameraden 
ſchwimmen gegangen; ſie haben mich jo gequält.“ f 

Mina Faulhaber ſchob das Zettelchen mit einem Stirn⸗ 
runzeln in die Rocktaſche. „Alſo doch ſchwimmen gegangen,“ 
murmelte ſie vor ſich hin. „Kaum vierzehn Tage aus dem 
Krankenhauſe und ſchon ſchwimmen gegangen! Ach Bub!“ 
ſeufzte Mina na eee Er machte ihr in letzter 50 ſo 
viel Sorgen. Die ſchwere Krankheit, die fragliche Verſetzung 
in die Unterprima und nun 85 ſolch ein Leichtſinn! 

Aber dann ſah ſie wieder ſein lachendes Knabengeſicht 
vor ſich, hörte, wie er ſich anſchmeichelte: „Nicht böſe ſein, 
Mutterle“, und der Groll verwandelte ſich in glückſeliges 
Lächeln. Er war ja ihr ein und alles, ihre ganze Hoffnung, 
ihr ganzer Lebensinhalt. Seit dem Tode ihres Mannes 
hatte ſie nichts weiter auf der Welt, arbeitete und ſparte ſie 
nur für ihn; und wenn fie ihm mal etwas verjagen mußte, 
dann verutſachte dies ihr mehr Weh, als fie zeigen konnte. 

Eigentlich müßte er ſchon zurück ſein, dachte Mina Faul⸗ 
haber. Er wird einen Bärenhunger haben, wenn er 
kommt. „Dann gibt es etwas Feines, etwas Extra⸗ 
feines, mein Junge“, ſagte ſie, als wäre er ſchon da. Und 
dabei holte ſie ein Delikateſſenpaket aus dem Korbe. Heute 
war Lohntag! Wenn man ſich da nicht etwas leiſten 
ſollte! Und Augen wird er machen, Augen! — 

Als ſie etwas vorbereitet hatte und nach der Uhr 
ſah, begann ſie unruhig zu werden. Sie lauſchte auf jedes 
Geräuſch, ging ans Fenſter, vom Fenſter wieder zur Tür. 
Nichts regte ſich. und ihre Unruhe wuchs von Minute zu 
Minute. Es wird ihm doch nichts paſſiert ſein? 
Endlich hörte ſie es haſtig die Treppe heraufkommen. 
Einen Augenblick atmete ſie auf. Aber das war nicht ihr 
Junge, das waren mehrere. Dann ein ſtürmiſches Schellen 
an der Tür. Mina Faulhaber wagte ſich kaum hinaus. — 
Sie ahnte jetzt, daß etwas paſſiert ſein mußte. Ihr Geſicht 
verfärbte ſich, als ſie drei Knaben vor ſich ſtehen ſah, Schul: 
kameraden ihres Jungen. — Sie drehten aufgeregt ihre 
Mützen hin und her. „Wir haben etwas zu Kan Frau 
Faulhaber. Es iſt — der Manfred — — —“ 

„Nein, nein!“ ſchrie Mina Faulhaber und ballte die 
Fäuſte über der Bruſt zuſammen. Und dann erzählten die 
Knaben, wie ſie hinausgeſchwommen ſeien, Manfred ihnen 
voran. Sie waren vielleicht fünf Minuten draußen, da 
drang ein Schrei zu ihnen. Der Knabe war mit einem 
Male verſchwunden, ſie wußten nicht wie. Sie meinten 
er würde wieder auftauchen; aber nichts geſchah. Erſt 
nach einer Weile glaubten ſie, in der Ferne noch ein⸗ 
mal ſeinen Kopf zu ſehen. Dann ſeien ſie ans Ufer 
geſchwommen. hätten ihre Mäntel übergeworfen und die 
Leute in der Umgegend alarmiert. Die Rettungsmannſchaft 
ſei gekommen; alles habe man aufgeboten. 

Mina Faulhaber ſtand ſtumm und regungslos da. — 
Konnte es denn ſein: ihr Junge ertrunken — tot? 
»Wir meinen er Roch,“ ſagten die Knaben weiter, 
„daß er vielleicht vom anderen Ufer aus geſehen und gerettet 
worden iſt, daß er vielleicht irgendwo in einer Bauernhütte 
ohne Bewußtſein liegt; keiner weiß es ja, wer er iſt.“ 

Bis zur Mitternachtsſtunde ſaß Mina Faulhaber da, 
wie abweſend vor ſich hinbrütend, die Hände im Schoß zu⸗ 
ſammengefaltet. „Liebe Mutter,“ las ſie immer und immer 
wieder. Das hatte er noch vor wenigen Stunden geſchrieben, 
das konnte er nun nie mehr ſagen! Und auf einmal war es 
ihr, daß es noch nicht ſein konnte, daß er gerettet war und 
irgendwo zum Vorſchein kommen müßte. Das ließ ihr keine 
Ruhe mehr. Sie warf ihr Tuch um, ſchloß die Wohnung 
ab und taſtete ſich mit zitternden Knien die Treppe hinunter 
irgendwohin, nur irgendwohin. Jede Hilfe hatte ſie abge⸗ 

lehnt, jedes tröſtende Wort war ihr läſtig. 
7 * 


Draußen über die moosumwuchexrten Steine glitt mit 
ülbernen Fingern der Mond, taftete ſich hinein in die vers 
orgenſten Winkel und Ecken und machte ſchließlich auf dem 


— — —— —¾——— TEE nenn 


Die Windmühlen als Herberge 

für die Jugend 
Die Windmühlen, jene letzten Zeugen einer immer mehr 
entſchwindenden Zeit, ſterben allmählich aus. Ihr Ver: 
ſchwinden iſt deshalb bedauerlich, weil ſie der Landſchaft 
ihre beſonderen Reize geben. Wie viele Windmühlen jedoch 
ſtehen heute ſchon leer und unbenützt, nachdem der Kraft⸗ 
betrieb immer weiter um ſich greift und abgebrannte Mühlen 
in den meiſten Fällen nicht wieder aufgebaut werden. Des⸗ 
halb ſei der Vorſchlag gemacht, dieſe billig zu erſtehenden 
Windmühlen nach einigen baulichen Veränderungen als 
ideale Jugendherbergen herzurichten. Der Aufenthalt. in 
einer derartigen Jugendherberge geſtaltet ſich zu einem Er⸗ 
lebnis für unſere Jugendwanderer, und die Windmühlen 
bleiben der Nachwelt erhalten. 
jr 


nächtlich ſtillen Waſſer halt, daß es auf einmal aufhlitzte wie 
aus tauſend und abertauſend bunten Kriſtallen. Bäume und 
Sträucher ſchaukelten ſich in Träumen auf dem leiſe in regel⸗ 
mäßigen Zügen atmenden Fluß. Noch ein ſpäter Kahn ent⸗ 
ſchwand in der Ferne, als wäre er in die Tiefen geſunken. 
Und über allem ſtand lächelnd der Mond. 

Da, eine Stimme, eine Geſtalt zwiſchen den Steinen, 
hart am Waſſer. Müde und abgehetzt ſank fie auf das 
ſelſige Gebilde, das ſpitz in den Fu hinausragte. „Hier 
muß es geweſen ſein,“ flüſterte ſie leiſe, als fürchtete fie, 
jemand zu ſtören. Hier 97 A wiederkommen — irgend⸗ 
woher. Sie wollte warten, bis er kam. Wie hatte fie nur 
eine Minute ſeufzen und müde ſein können! 

— mm nn. . ..... TER 


Die erſten Preisträger der Goethe-Medaille des Reichspräfidenten 
Einige der hervorragendſten Perſönlichkeiten, denen der Reichspräſident am Goethe⸗Gedenktag die neue ſilberne Goethe, 
Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft verlieh. Oben von links nach rechts: Erwin Kolbenheyer, der preußiſche Kul 
tusminiſter Grimme, Gerhart Hauptmann, Hermann Stehr. — Unten von links nach rechts: Ricarda Huch, Miniſter 4. 
D. Leuthäuſer, der Organiſator der großen Weimarer Gedenkfeier, Walter von Molo und die öſterreichiſche Dichterin 
Handel⸗Mazzetti. — Am Coethe⸗Gedenktag verlieh der Reihspräfident zum erſtenmal die neue ſilberne Goet e⸗Medaille⸗ 
und zwar an 55 Perſönlichkeiten, vor allem an Dichter, Goethe⸗Forſcher und Perſönlichteiten des öffentlichen Lebens, 


Er kommt heim 


Es ſchlug gerade fünf Uhr, als der Bierkutſcher Mil: | Inſtinktiv fühlte er, daß ihn nur die Pferde retten konntel, 


helm Eiſelt aus der Gaſtſtube des Dorfkruges trat, wo er 
ehen die letzten beiden vollen Fäſſer abgeladen hatte. Seine 
Tour war beendet; wenn er ſcharf fuhr, konnte er in einer 


knappen Stunde die Stadt erreichen. Er ſteckte das Liefer⸗ 


buch in die Taſche und nahm den Pferden die Futterſäcke ab. 
Der Fuchs ſpitzte die Ohren. Er wußte, daß es nun heim 
in den Stall ging. Schnuppernd wandte er ſich hinüber zu 
ſeinem Gefährten, einem breiten Schimmel, der heute das 
zweitemal mit ihm lief, als wollte er ihm ſagen: „Bald ſind 
wir zu Hauſe, Kamerad.“ Der Kutſcher klopfte den Pferden 
auf den Rücken. „Es iſt Zeit, daß wir heimkommen,“ brummte 
er. Dann ſtieg er auf den Bock und zog die Zügel an. 
Eiſelt war ein großer, kräftiger Mann in den Zwan⸗ 
zigern. In der vorigen Woche hatte er geheiratet. Wäh⸗ 
rend der Wagen über die ſchlechtgepflaſterte Dorfſtraße Hol: 
perte, dachte er in aller Behaglichkeit daran, daß er nun end» 
lich ein Zuhauſe gefunden hatte, auf das er ſich einen ganzen 
Arbeitstag lang freuen konnte. Lange genug hatte er Ya 
bei fremden Leuten herumgedrückt und immer allein geſtan⸗ 
den. Nun war dieſes unſtete Leben zu Ende. Nun gehörten 
ihm zwei kleine Stuben und eine junge, hübſche Frau, die ſie 
in Ordnung hielt. Wenn er von ſeiner Arbeit müde und 
erfroren zurückkam, ſtand das Eſſen ſchon auf dem Tiſche. 
Und war der Tag ſchwer und voller Mühſal und Aerger 
weſen, jo gab es zwei Arme, die ihn tröſtaten, und einen 
und, der ihm Worte ſagte, die wohl taten und beruhig⸗ 
ten, Ja, manchmal geriet er in Erſtaunen und Verwun⸗ 
derung darüber, wie anders ſein Leben geworden war; wie 
ſich alle Dinge und nicht zuletzt er ſelber gewandelt hatten. 
Wenn er auf dem Kutſcherbock ſaß und bei Wind und Wetter 
von Dorf zu Dorf fuhr, begann er ſich die Zukunft auszu⸗ 
malen, in der frohen Gewißheit, daß das Leben leichter war, 
wenn as zwei gemeinſam im Guten und im Schlimmen tru⸗ 
gen, machte auch die Gegenwart noch ſo grau ſein wir die 
Straßen, in denen ſein Geſpann Tag für Tag entlang karrte. 
Auch heute kamen ihm dieſe Gedanken. Nur war es 
ihm, als wäre plötzlich ein dunkler Ton da, der eine leiſe 
Unruhe in ſie hineintrug, ohne daß er dafür eine Erklärung 
gefunden hätte. Unterdeſſen hatte, das Geſpann das Dorf 
weit hinter ſich gelaſſen. Die Straße machte einen Bogen, 
lief durch ein Gehölz und begann dann ein kurzes Stück zu 
ſteigen. Es kam die Stelle an der Eiſelt von zwei Jahren 
das verunglückte Auto gefunden hatte. Die Dämmerung war 
aus den Wäldern in der 3 herausgekrochen. Es wurde 
dunkel und kalt. Als Eiſelt zurückſah, leuchteten ganz hinten 
die Lichter des Dorfes. Vor ihm lag die Straße wie glatt 
eſegt. Die Pferde ſchnoben leiſe und ſtießen graue Atem: 
faulen in die Luft. Der Kutſcher merkte, wie das Gefühl 
der Unruhe langſam in ihm wuchs. Was iſt das nur? 
dachte er. Es iſt doch alles in Ordnung. Plötzlich tauchte 
dag Bild ſeiner Frau vor ſeinen Augen auf: es wird ihr 
doch nichts paſſiert ſein? Was ſollte denn auch geſchehen? 
Aher während er noch darüber nachdachte, durchzuckte ihn 
plötzlich wie ein elektriſcher Schlag die Erkenntnis allerhöch⸗ 
ker Gefahr. Er empfand nichts Klares dabei. Es war ihm 
nur, als wäre ein Lichtfunken vor ſeinen Augen aufgeblitzt 
und er Dat wie ſich ihm ein ſchwerer Druck über die Bruft 
legte. „Schnell, ſchnell, ich muß in die Stadt,“ dachte er ers 
ſchrocken, und griff nach der Peitſche, um die Pferde anzu: 
treiben. In dieſem Augenblick rief eine Stimme: „Halt!“ 


Er ſah, wie aus dem Gebüſch zwei Schatten ſprangen und ſich 


den Pferden in die Zügel warfen. „Solche Lumpen“, konnte 
der Kutſcher gerade noch denken; da ſprang der dritte ſchon 
von der Seite auf den Kutſcherbock. Zwei Sekunden brauchte 
Eiſelt, um alle Kräfte des Widerſtandes in ſich zu ſammeln. 


So ſaß fie Stunde um Stunde, ſtazzte in die Wellen, f 
damit ſie ja nicht verfehle, wenn er voriiberfäme, wenn * 
das Waſſer ans Tageslicht brachte. Keine Träne konnte N 
weinen, nur ein Gedanke beſchäftigteſie: Ihn noch einma 
ſehen. Was wollte ſie nicht alles darum geben! 

Und immer war es ihr, als rauſche es in der Fernen 
als ſchrie es nach ihr: „Mutter, ſei doch nicht böſe, Mutter! 
Als müßte ſie helfen und wüßte nicht, wo. k 

Erſt gegen Morgen, als ein leiſes Rot wie frisches Blu 
über das Waſſer hingleißte, löſte Pr ein dumpfer Schrei vg 
dem Felſen, streckten ſich Hände aus. weit weit über de, 
Waſſer hinaus. Das plätſcherte auf, zeigte einen Arm, eit 
Kopf; an dem Felſen ging es vorbei, jilberne Funken tanzte 
umher. Dann wurde es jtill, ganz ſtill und leer. 

„Ertrunken?“ murmelte eine Welle. — „Ertrunten 
plätſcherte die andere wieder. — „Ertrunken!“ 


— 
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Mit der Rechten riß er die Peitſche vollends heraus un, 
aug dem Auſpringenden mit jähem Schwunge den Peitſ e 
ſtiel quer über das Geſicht. Einmal, zweimal; dann kla ic 
der Körper des Getroffenen auf die ende: Mit der Nute 
zog er die Jügel an, daß die Pferde ſich vor Schmerz © 
bäumten. Zwei ſcharfe Schläge über ihre Rücken; 5 
ſprangen hoch und ſchleuderten die Männer zur Seite. 15 
raſendem Galopp ſchoß der Wagen die Anhöhe hinauf # 
weiter die Straße entlang — bis die Lichter der Sit 
näher kamen und Hufe des Geſpanns auf das Stein beet 
der Vorſtadtſtraße ſchlugen. Da hielt er an, und o ne m 
um die Leute zu kümmern, ging er zu den Pferden let 
legte den Kopf an den des Fuchſes, während ſein lie 
Arm den Schimmel ſtreichelte. Und die Pferde blickten! 
an mit großen blanken Augen. — — — Be 

Die Frau des Kutſchers erwartete ihn ſchon an der za 
„Ich hatte plötzlich ſolche Angſt um dich bekommen.“ al, 

„Um ein Haar wäre es mir an den Kragen gegangen 
wenn es die Pferde nicht geſchafft hätten.“ Er ſank 1 
ſchöpft auf einen Stuhl. und während er noch ganz uf 
geregt erzählte, umfingen ſeine Blicke die Frau: er lad | 
das vertrauende Bild der Stube, als wäre ihm das uud, 
neu geſchenkt worden. Und langſam wich der ſchwere DI 
der ihm faſt die Bruſt zerſprengte. — 

Bücher und Menſchen 
Grotesklen von Rudolf Roesler. Er * 

Im weiß⸗gelb gehaltenen Veſtibül des Palacthotels „Tide 
liegt auf Perlmutterplatte, auf einem Tiſchchen. geiz, 
aus Ebenholz, greifbar von drei lächerlich großen Seſſeln 
Silberbuchſta ch 


ein Fellverwertungsgeſellſchafter, ein amerikaniſcher Jout! 
ein kläglich dotierter Privatdozent an der Hymne. Der 7, 
der Häute und Felle notiert ſich das Büchlein als Christe, 

für ſeine Angeſtellten; der Amerikaner entwirft fünf en 

tons zur Beleuchtung der Mentalität des deutſchen Volkes, en 

der Herr Dozent — na, der iſt ſchon auf dem Wege in des 

ſiebenten Simmel. Bis ihn ein Blick auf die Niederungen und 
Bodens ſein nicht mehr neues Schuhwerk elſtatiſche Erres u 
nutzbringend verwerten heißt. Er wählt den beiten Test he 

ſchreibt „Frohſinn der Darbenden“, Liebhaberausgabe, A" 
Rohſeide mit Geldpreſſung, numeriert 55 Mark. 

N * 


N 


Grädige Frau litten ſeit einem Jahre an der feat! ers 
Nervenkitzelſucht. Guitav Meyrink und Hanns Heinz 
konnten fie ſchon lange nicht mehr befriedigen. Nich W 
fand fie Gefallen an den geiſtigen Produkten ihres ? galt 
der allabendlich im Schlafteck die verwagenſten PHAT zit 
bei unzähligen Gläſern Tee aufs Papier zu jagen pine 
Da ſie immer unausitehliher wurde, kaufte der kundige * 
ihr nacheinander „Blut“ ven Waldemar Vonſels, 
Kugeln“ von Kaſimir Edſchmid und „Die doppelköpfige 
des um weniges ſchlichteren Kaſpar Schmidt. Als alls det 
nichts fruchtete, legte er Kokoſchkas „Mörder, Heſſnunh he 
Frauen“ in ihren Schoß. Die literariſche Nervenkibelſucht, ane 
hielt an. Da [Hrieb er ſelbſt unter dem Pfeudenym ore 
Doloreſe einen Noman, betitelt „Die Nächte der une lle 
Pſyche“. Dieſes Buch verſchlang die Gattin des Schrift an 
dreimal an jedem Tage. Sie fand es entzückend deſtrukti e off 
Entzücken fand ein Ende, als fie den Namen des "ni 
erfuhr. Der war in ihren Augen ein Phlliſter. Neu 
kehrte fie zu Courths⸗Mahler zurück. 


Bau de Zloty 


a 


d NMachtapothetendienſt. 

9 Mts. bis einſchließlich Sonntag, den 3. April verſieht den 

Rin dapothetendientt in Myslowitz die Alte Stadtapotheke am 
nge. 


In der Zeit von Montag, den 28. 


* Die Verſchuldung der Gemeinde Rosdzin⸗Schoppinttz. In 
Sti letzten Gemeindevertreterſitzung wurde mit durchſchlagender 
meim menmehrheit von ſeiten der Rosdzin⸗Schoppinitzer Ge: 
de vertreter ein dreijähriges Schuldenmoratorium beſchloſſen. 
N Demeggründe hierzu lagen in der immer ſtärker anwachſen⸗ 
jet Vepreſſion bei den Anterſtützungen der Arbeitsloſen. Schon 
5 hatte die Gemeinde keine Möglichkeit den Arbeitslaſen eine 
mug elle Beihilfe zu den Oſterfeiertagen zu gewähren. Man 
dan e ſich mit der Ausſtellung von Bons für Waren und Le⸗ 
e abfinden. Die Leidtragenden hierbei ſind — die 
meſchäftsleute, die auf die Bezahlung der zu entnehmenden 
ſeſt ua werden warten müſſen. Es iſt ſomit recht intereſſant 
ariuft len, welche Erſparniſſe der Gemeinde durch das Mora⸗ 
Rü. erſtehen. Die für das Rechnungsjahr 1932-33 für die 
g ccablung und Zinszahlung der Schulden vorgeſehene Quole, 
je 1 1 im Präliminar 59 574,46 Zloty. Die Summe erhöht ſich 
1 ) um ein Beträchtliches, wenn verſchiedene Amortiſationen 
Auigerechnet werden, ſo daß das dreijährige Moratorium den 
2 ſſchub von Zahlungsverpflichtungen in eine Geſamthöhe von 
meine Zloty betragen dürfte. Die Geſamtverſchuldung der Ges 
eihe e beträgt 1278 000 Zloty. Davon entfallen 220 000 Aus 
900 0 bei der Landwirtſchaftsbant, für den Bau des Rathauſes, 

000 Anleihe aus dem Schleſiſchen Baufonds, für den 

. Wohnhauses an der ulica 3⸗go Maja, 100 000 Zloty 

u dem gleichen Fonds, für den Bau des Wohnhauſes an der 
gleicaligen Traugottſtraße (Leng) und 8000 Zloty aus dem 
ulchen Fonds für Schulremonte. Dazu kommen 500009 Zloty 
* aus der Kommunalen Spar⸗ und Darlehenekaſſe. 
ung Einahmen aus den Steueranteilen find ſtark zurückgegangen 
Ges werden noch weiter zurückgehen. Die Kauſmannſchaft und 
Nu welt NE des allzugeringen Lokalpatriotismus der 
8 wegen, der dieſe nach Sosnowitz hinauslockt, uf den 
Sn gekommen. Es bleibt zu unterſuchen inwieweit dieſe 
no der ortsanſäſſigen Kaufmannſchaft und Geſchäftswelt iſt. 
ein dieſer Umſtand veringert die Möglichkeit der Durchführung 
4 a ‚einigermaßen annehmbaren Arbeitsloſenfürſorge Aus 
lich ieſen Gründen iſt der Beſchluß des Moratoriums verſtänd⸗ 
ee gut zu heißen. Die Auswirkungen eines ſolchen Mora⸗ 
8 ſind wiederum nicht ſo ſchlimm, wie es Peſſimiſten 
i ben machen wollen, die, was recht ſonderbar anmutet, gerade 
ger der Sanatoren zu ſuchen ſind. h. 

i Gieſchewald. (Bandalismu 8.) Auf der Chauſſee 

eſchewald—Myslowitz, verwüſteten junge Burſchen 89 junge 
d uſſeebäumchen. Die Kattowitzer Kriminalpolizei ſucht die 
‚über fieberhaft, ſo wurden in Emanuelsſegen eine Reihe junger 
alte polizeilich vernommen, da der Verdacht beſteht, das die 

er aus Ems find. (1) 

Janow. (Uunglücks fall.) Infolge Glatteis kam die 
lerwitwete Bronislawa Budny aus Janow, auf der ul. Dolna 
Un Kichiſchſchacht, zu Fall, wobei fie ſich einen Bruch des rechten 

darmes zuzog. Durch Straßenpaſſanten wurde die Betref⸗ 
car e zum nächſten Arzt geſchafft und ihr durch Herrn Dr. Wow⸗ 
dane die erſte Hilfe erteilt. Der Unglücksfall it umſomehr zu 
ii, denn, als die Verunglückte keinerlei Rente oder Unter: 
ne bezieht, und nur durch Verkauf von Hausgebrauchsarti⸗ 

ihr kümmerliches Daſein friſtet und durch dieſen Unglücks⸗ 
Na die Bedauernswerte aufs ſchwerſte getroffen iſt. Hierzu ſoi 
ent, daß der Unglücksfall einerſeits den Hausbeſitzer 
deut. weil der Bürgerſteig nicht mit Aſche beſtreut war, an⸗ 
Ann eis and die Gemeinde, die in dieſem Jahre auf der ge⸗ 
ünten Straße noch keinerlei Abſchluß möglichkeiten für das 
ſeiger hwaſſer geschaffen hat. Dieſes dringt über die Bürger⸗ 
chte ſogar in die, tiefer gelegenen, Hausflure hinein, und bei 
N enden Froſt entſtehen dann, erklärlicher Weile, Glatt⸗ 
Buse die derartige Unfälle verurſachen. Hier tut raſche 
not! 


— 


A Buden Se 


—————ͤ ͤ —6ä—ĩ6 — 
Soetfies letzte Liebe 
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„Volkswille“ 
) Een 


0 
nen dach während Goethe die Glückwunſchbriefe ſichtete, erſchie⸗ 
Sputationen von Marienbad und Karlsbad, dann Lehrer 
Scha Schulkinder als Abgeſandte von Schulen, Staatsmänner, 
Pieter, Dichter 
len ar Goethe mußte ſich hundertmal immer dieſelben Phra⸗ 
"hören, während feine Gedanten bei Ulrite weilten. 
Zwölftes Kapitel. 
Paar: Der Großherzog gratuliert. 
x Willich ſtürzte Stadelmann aufgeregt ins Zimmer. 
jah „Eiſſen Sie, Herr Geheimbde Rat, wer da iſt?“ kam es 
S1 des treuen Dieners Munde. 
N tadelmann, ſo ſag Er doch, wer da iſt!“ 
wer Großherzog iſt da!“ 


„Um 
Loetg 


lief 


D en überraschten Goethe: 

„W. bin ich, Wolf!“ 

Tahrhaftig, der Großherzog!“ rief Goethe aus. } 
Deren: ih bin es ſelbſt, Bruder Goethe“, lachte der Grob: 
ite 1 ſchloß den freudig erregten Dichter in ſeine Arme und 
ann auf Mund und Wangen. 

j N erzählte er: ö 
einen ider böhmiſchen Grenze jagend, konnt' ich es mir nicht 


Sauren 


len, meinem Freund und Bruder, der ſeit faſt einem 
nus eilte 
n bin ;. 


Jahrhundert für mich und mein Haus treu und mit 
rſolg wirkt, perfönlich zum Geburtstag zu gratulieren. 
GUT den Figgein der brüderlicen Liebe hierher, und 
Y da.“ 

"ie aun Mapmte Goethe wieder und drückte ihm zahlreiche 

IS Uebel die Lippen. / 
yet Freden Beſuch des Großherzogs hochbeglückt, Zab Goethe 
nen deude beredten Ausdruck und fragte: „Wie ſoll ic 
Durchlaucht, für die mir erwieſene Ehrung danken? 


Am 2. Osterfeiertag, abends 7 Uhr, Christliches Hospiz: 


Besuchet das Oster-Konzert 


d 


Schwientochlowitz u. Umgebung 

Bismarckhütte. (Die Kindesleiche in der 
Kloakenanlage.) Einen gräßlichen Fund machte ein 
Arbeiter, welcher mit dem Abfahren von Kloaken beſchäftigt 
war. Derſelbe fand in einer Kloakenanlage ein totes Kind, 
welches ſich bereits im ſtark verweſtem Zuſtande befand. 
Die Leiche wurde in die Leichenhalle des Hüttenſpitals der 
Btismarckhütte geſchafft. 2. 

Kunzendorf. (Nettes Chriſtentum.) Wohnt da bei 
einem ehrſamen, echt christlichen Hausbeſitzer P. K., der nebenbet 
auch nech Eisenbahner iſt ein arbeitsloſer Mieter, der bisher 
immer pünktlich, trotz Arbeitsloſigkeit, ſeine Miete entrichtet hat. 
Im letzten Monat konnte er aus anderen Verpflichungen heraus, 
die Miete nicht bezahlen, entſchuldigte ſich beim Wirt und ver⸗ 
ſprach, ſie nachträglich abzuführen. Wie erſtaunt war er, als er 
einige Tage ſpäter beim Wirt erſchien und dieſer die Annahme 
der Miete verweigerte und ihn aufforderte, daß er die Ein⸗ 
gehlung durch die Peſt beſorgen ſolle, die Annahme des Ve⸗ 
trages wurde dann prompt verweigert, weil der gute Chriſt 
inzwiſchen jeinem Mieter eine Zahlungsbefehl zuſtellen ließ. Um 
nun nicht die Koſten dieſes Zahlungsbefehls zu tragen, hat er 
einfach den Arbeitsleſen in eine bedrängte Lage gebracht, denn er 
hal gegen die Nichtzahlung am Verfallstermin weder proteſtiert, 
noch mit dem Gericht gedroht und der Mieter war ja auch be⸗ 
ſtrebt feiner Verpflichtung nachzukommen. Gerade in der im: 
gegend von Kunzendorf und daſelbſt gibt es eine Reihe ron 
Arbeitsloſen, die aus der Notlage heraus keine Miete zahlen, 
aber die Hausbeſitzer haben Nachſicht mit ihnen. Aber der gute 
„Chriſt“ K. klagt, wenn ihm nicht ſofort am 1. die fällige Miete 
gezahlt wird. Ja, im Evangelium heißt es, daß man nicht 
Schätze anſameln ſoll, die Reit und Motten freſſen, aber unſere 
guten Chriſten bedienen ſich ſogar des Gerichts um ihre „Schätze“ 
ſchneller einzutreiben. Denn das Geld ſcheint auch K. lieber zu 
ſein als der kommende Himmel. Es gibt doch gewiſſe Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen Chriſten, ſolche die es ſind und ſolche die nur die 
Firma tragen und zu den letzteren ſcheint der Hausbeſitzer und 
Eiſenbahner K. zu gehören. Einem Arbeitsloſen noch die letzten 
Groſchen durch Gerichtskoſten, die überflüſſig waren, zu rauben, 
daß allerdings iſt echtes Ehriſtentum! 5 


Pleß und Umgebung 


Achtung, Arbeiter der En-anuelsſegengrube! 

Am Mittwoch, den 30. März d. Is., finden auf der Ems⸗ 
grube die Betriebsratswahlen ſtatt. Wie andere Jahre, ſo auch 
dieſes Jahr, iſt auf dieſer Anlage von einer Einigkeit der Ar⸗ 
beiterſchaft nichts zu merken, denn nicht weniger als 5 Liſten, 
find: zu den Arbeiterratswahlen aufgeſtellt worden. Schuld an 


der Zerſplitterung 75 das kleine Häuflein der „Chriſtlichen Ge⸗ zenden Erfolg geholfen 


werlſchaften“, jowie der „Federacja“, die hier im Trüben fiſchen 
und auf die Keſten der Anderen ihren Laden aufmachen wollen. 
Die Emſer Belepihaft muß dieſen Arbeiterverrätern bei dieſer 
Wahl eine ganz gehörige Antwort geben, denn dieſe gelben und 
ſchwarzen Gewerkſchaften find ſchuld daran, daß im oberſchleſiſchen 
Jnduſtriebezirk, die Löhne reduziert worden ſind, daß, durch 
ſolche Arbeiterführer, wie Jankowski, Grajek, mit Lilſe der 
Federacja, der Streik im oberſchleſiſchen Gebiet nicht durchge⸗ 
führt worden iſt, ſie waren ſchuld daran, daß der Streik im 
Dombrowaer Gebiet blutig abgebrochen worden iſt. Emſer 
Arbeiter, mekt auf und gebt keine Stimme auf die Liſte Burzan 
und Co. B. iſt derjenige, der mit der Sanacja ſchmuſt and nur 
auf ſeinen eigenen Vorteil bedacht iſt. Als Gemeindevertreier 


Dann ſetzte er raſch hinzu: „Aber ich erblicke darin mehr als 
eine Ehrung. Ich erblickte darin eine günſtige Fügung Gottes!“ 

„Was willſt du damit ſagen, Wolf?“ kam es fragend aus 
des Großherzogs Munde. 

„Der Gott der Liebe hat mir Königliche Hoheit hierherge⸗ 
ſchickt. Königliche Hoheit ſollen mir den Liebesboten, den Frei⸗ 
werber abgeben“, erwiderte Goethe. 

„Wolf, du brauchſt einen Liebesboten?“ fragte der Groß⸗ 
herzog lächelnd und ſetzte hinzu: „Früher, in jungen Jahren, 
benötigteſt du keinen Fürsprecher, und warſt dein eigener Lie⸗ 
besbote! Wir werden eben alt, Wolf.“ 

„Ich kenne Junge, die auch eines Liebesboten bedurften“, 
warf Goethe ein. 

„Du meinſt wohl mich, für den du bei der Jagemann den 
Liebesboten abgeben mußteſt?“ fragte der Großherzog und ge⸗ 
tand? 

f „Du haſt mir damals einen großen Liebesdienſt erwieſen, 
Wolf. Den bann ich dir nicht vergeſſen.“ 

„Ich bitte jetzt um einen Gegendienſt, Königliche Hoheit.“ 

„Alſo diesmal ſoll ich deinen Freiwerber abgeben, Wolf?“ 

„So iſt es, Königliche Hoheit“, beſtätigte Goethe. 

„Und um was handelt es ſich, Wolf? Dann leg mal los!“ 

„Ich liebe und finde Gegenliebe, Königliche Hoheit; doch 
es gebricht mir an Mut, um die Hand meiner Herzenskönigin 
anzuhalten, Königliche Hoheit.“ f f \ x 

„Da ſoll die Königliche Hoheit bei der Königin deines Hex⸗ 
gens ein gutes Wort einlegen — nicht wahr, Wolf? — And 
wer iſt deine Herzenskönigin, Wolf? Gewiß die Levetzow...“ 

„Ja, die Levetzow iſt's!“ beſtätigte Goethe. 

„It es die Mutter, Wolf?“ fragte der Großherzog. 

Goethe ſchüttelte das Haupt. N 

„Alſo die Mutter ijt es nicht? Dann iſt es wohl die Toch⸗ 
ker?“ fragte der Großherzog und ſetzte hinzu: „Mir iſt, offen 
geſtanden, die durch zweifache Heirat in Liebesdingen erfahrenere 
Mutter lieber — aber du, Wolf, ſchwärmſt ja immer für jun⸗ 
ges Blut, Und nun, Wolf, noch eine Frage: Heft du dich ſchon 
irgendwie deinem Grünſchnäbelchen genähert, Wolf?“ 

„Wir haben uns die Liebe geſtanden, Königliche Hoheit“, 
erwiderte Goethe. N 

„Was habe ich dann dabei noch zu tun, Wolf?“ 

„Das Wichtigſte, Königliche Hoheit, denn die Mutter ſteht 
uns im Wege. And ich fürchte ſehr, ſie wird ihre Zuſtimmung 
nicht geben.“ . a 


— nn 


er Kattowitzer Arbeitersänger! 
EDEN TEURER EINTRETEN 


ift er der größte Feind der Arbeiter und behauptet, er ſei nicht 
von den Arbeitern, ſondern non den Beamten in die Gemeinde 
gewählt worden, genauſo wird er es machen, wenn er als Be⸗ 
triebsrat gewählt wird, darum keine Stimme der Liſte Burzan 
und ſeiner Sippſchaft, wer dieſe Liſte wählt, hat ſich ſelbſt vers 
raten! 

Jeder aufgeklärte Arbeiter, jede Arbeiterin, jeder Gewerk⸗ 
ſchafller, wählt am Mittwoch, den 30. März, die Lifte Nr. 2 des 
Deutſchen Bergbauinduſtrie⸗Verbandes mit den Spitzenkandlda⸗ 
ten: Swan Viktor, Rauer Fritz, Nowrotek und 
Schojda Karl (Fürſtengrubeſ. Das find alte und erprobte 
Arbeitervertreter, die offen die Abeiterintereſſen ſchützen, darum 
wählt die Liſte Nr. 2, dann ſind eure Arbeitsrechte geſichert! 
Keine Stimme den gelben und ſchwarzen Lilten, den Arbeiter⸗ 
verrätern. Jede Arbeiterin, Arbeiter und „Volkswille⸗Leſer“, 
ſowie die Arbeitskollegen aus Füritengrube und Morgi, 
wählen am Mittwech, den 30. März, die deutſche Liſte Nr. 2, 
mit den Spitzenkandidaten Iwan und Schojda (Fürſten⸗ 
grube) Nr. 2. 


Nächtlicher Geſchäftseinbruch. In der Nacht zum 23. d. Mts. 
wurde in das Geſchäft des Alois Glanc, auf der ulica Pia⸗ 
ſtowsla in Pleß, ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter 
durchſchnitten die Alarmglocke, um den Ladenbeſitzer nicht auf 
ſich zu lenken. Aus der Geſchäftskaſſe entwendeten die Ein⸗ 
dringlinge einen Geldbetrag von 100 Zloty. Daraufhin begaben 
ſie ſich nach der nebenanliegenden Küche, wo ſie einen Gelobetrag. 
von 800 Zloty, ſowie 200 Reichsmarck⸗ ſtahlen. Den Einbrechern 
gelang es, mit der reichen Diebesbeute unerkannt zu entlommen. 

Emanuelsſegen. (Unglücksfall.) Der 25jährige Pier 
tyra Herbert ſtürzte auf dem Grubenplatz hin und brach ſich das 
Bein. Er in Aufnahme im hieſigen Knappſchaftslazarett. 


Koſtuchna. (Betriebsratswahlen auf Boer⸗ 
ſchächte.) Am 23. März fanden auf Boerſchächte die Be⸗ 
triebsratswahlen ſtatt. Zu dieſen Betriebsratswahlen 
wurden drei Arbeiter⸗ und drei Angeſtelltenliſten einge⸗ 
reicht. Die Belegſchaft der Boerſchächte, ſah dieſen Wahlen 
mit beſonderer Spannung entgegen. Die Liſte 1 der Ar⸗ 
beiter (Polniſche Berufs vereinigung) bekam 214 Stimmen 
2 Mandate); Liſte 2 (Klaſſenlampfgewerkſchaften, oln. 
entralverband und deutſche freie Gewerkſchaften) 537 Stim⸗ 
men (5 Mandate) und 2 Arbeiterratsmitglieder. Liſte 5 
201 Stimmen (2 Mandate). Abgegebene Stimmen waren 
979 Stimmen. Ungültig waren 27 Stimmen. Gewählt 
haben 97 Prozent der Belegſchaft. Zu bemerken wäre noch, 
daß trotz wochenlanger Hetze und Verleumdungen von der 
Liſte 5 (poln. Ber.⸗Ver. Sojka) die Belegſchaft der Boer⸗ 
ſchächte, das Urteil gegen Sojka ausgeſprochen hat, indem 
ie der Liſte 2, der Klaſſenlampigewerlſchaften, zum glän⸗ 
ben. Die Liſten der Angeſtellten 
waren gemiſcht und gehörten keiner Gewerkſchaftsrichtun 
an. Liſte 3, 27 Stimmen. Liſte 4, 22 Stimmen. Liſte 6, 
16 Stimmen. 2 Stimmen waren ungültig. 

Warszowice. (12 Fuhren mit Stroh durch Feuer ver⸗ 
nichtet.) In der Ortſchaft Warszowicz brach Feuer aus und 
zwar in der Scheune des Landwirts Michael Stanko. Dort 
gerieten Strohvorräte (es handelt ſich um 12 Fuhren) in 
Brand, welche vernichtet wurden. Der Brandſchaden wird 
auf rund 6000 Zloty beziffert. Nach den polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen ſoll das Feuer auf Anvorſichtigkeit zurüdzuführen 
ſein. Bu 


5 5 du ſchon bei der Mutter einen Verſuch unternommen, 
Wolf?“ 

„Ich jagt’ es doch ſchon, Königliche Hoheit. Es gebricht 
mir vollſtändig an Mut zu dieſem Schritt.“ 

„Alſo ſoll ich das beſorgen, Wolf?“ 

„Ja, Königliche Hoheit, wenn ich bitten darf.“ 

„Für andere freien ift bedenklich, ſagſt du irgendwo in 
deinen Schriften, Wolf.“ 

„In „Hermann und Doraothea', 
gänzte Goethe. g g 

„Für andere freien iſt nicht nur bedenklich, ſondern auch 
undankbar“, meinte der Großherzog. „Aber ich will es für dich 
gern tun, Wolf. Biſt du doch nicht nur mein Erzieher, Lehrer, 
Freund und Bruder. Du warſt auch mein Berater und Sach⸗ 
walter, du Haft die Verwaltung meines Landes in geordnete 
Bahnen geleitet und ſicher begründet. Du haſt es glücklich und 
groß und Weimar zum geiſtigen Mittelpunkt, zum Mella der 
Deutſchen gemacht. Du warſt mein Helfer in allen Nöten des 
Lebens. Mit welcher vorbildlichen Freundestreue biſt du für 
mich eingetreten, als ich vor dreizehn Jahren, landesflüchtig 
in der Fremde umherirrte! 

Die Worte, die du damals an mich ſchriebſt, find in mei⸗ 
nem Gedächtnis unauslöſchbar eingegraben. Mit einem Stecken 
in der Hand, ſagteſt du, Wolf, wollen wir unſeren Herrn, wie 
jener Lukas Krauch den ſeinigen, ins Elend begleiten und treu 
an ſeiner Seite aushalten. Die Kinder und Frauen, wenn fie 
uns in den Dörfern begegnen, ſo ſchriebſt du. Wolf, werden die 
Augen aufſchlagen und zueinander ſprechen: Das iſt der alte 
Goethe und der ehemalige Herzog von Weimar, den der fran⸗ 
zöſiſche Keſſer ſeines Thrones entſetzt hat, weil er zu ſeinen 
Freunden ſo treu im Unglück hielt, weil er den Herzog von 
Braunſchweig, ſeinen Oheim, auf dem Totenbett beſuchte, wen 
er ſeine alten Waſſenkameraden und Zeltbrüder nicht wollte 
verhungern laſſen! 

Du ſchriebſt damals ferner: Ich will ums Brot ſingen. Ich 
will ein Vänlelfänger werden und unſer Unglück in Lieder faie 
ſen! Ich will in alle Dörſer und in alle Schulen ziehen, wo 
irgend der Name Goethe bekannt iſt. Die Schande der Deutſchen 
will ich beſingen Die Kinder follen mein Schandlied auswendi 
lernen bis ſie Männer werden, und damit meinen Herm wieder 
uf den Thron herauf und euch von dem euren hinunterſingen! 
So ſchriebſt du. Wolf. Und dieſe deine vorbildliche Treue ver⸗ 
Pflichtet mich dir zu ewigem Danke.“ AR ; 

Gortſetzung folgt.) 


Königliche Hoheit“, er⸗ 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


35 jähriges Beſtandesjubiläum des A. G. V. „Frohſinn“ 
Bielitz. 

Den jetzigen kriſenhaften Verhältniſſen Rechnung tra⸗ 
gend, feierte der A. G. V. „Frohſinn“ ſein 35jähriges Be: 
ſtehen mit einer ſchlichten Feſt⸗Verſammlung, welche im An⸗ 
ſchluß an die ordentliche Generalverſammlung in der Re⸗ 
ſtauration „Tivoli“ am 13. März d. Is. ſtattfand. 

Die ordentliche Generalverſammlung nahm einen ruhi⸗ 
gen und fachlichen Verlauf. Sämtliche Berichte wurden zur 
Kenntnis genommen. Aus dem Kaſſenbericht ging hervor, 
daß der „Frohſinn“ noch aktiv iſt, trotz der ſchweren wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage, die faſt die Hälfte der Sänger arbeitslos 
machte. Ein erfreuliches Zeichen iſt die glatte Durchführung 
der Wahlen. Es wurde der alte Vorſtand mit nebenſäch⸗ 
lichen Aenderungen bezw. Erſatz einſtimmig wiedergewählt. 
Den erwähnten Verhältniſſen Rechnung tragend, würde der 
Beitrag für die ausübenden Mitglieder in alter Höhe be⸗ 
laſſen, der Beitrag für unterſtützende Mitglieder auf 5 ZI 
bro Jahr und Mitglied ermäßigt. Arbeitsloſe ſind von der 
Zahlung der Beiträge befreit. Nach Erledigung der Tages⸗ 
ordnung wurde die Generalverſammlung geſchloſſen und eine 
Pauſe eingeſchaltet. 

Feſtverſammlung. 

Nach der Pauſe eröffnete der Obmann die Feſtverſamm⸗ 
lung. Vor Eingang in dieſelbe gedachte er der in der Zeit 
des Beſtehens uns durch den Tod Entriſſenen, in warmen 
Worten, welcher Nachruf von den Verſammelten ſtehend an⸗ 
gehört wurde. 

Sodann brachte der Obmann einen Vortrag über die 
Vereinschronik der abgelaufenen 35 Jahre, welchem die Ver⸗ 
ſammelten voll Intereſſe folgten. 

Der A. G. V. „Frohſinn“ wurde aus den Geſangs⸗ 
vereinigungen der Metalle und Textilarbeiter über Anre⸗ 
gung des Gen. Viktor Ulbrich durch ein Komitee gegründet, 
nachdem dieſes die Statuten uſw. ausgearbeitet hatte. Die 
konſtituierende Generalverſammlung fand am 12. März 1897 
ſtatt, bei welcher Strzelany Karl als Obmann, Riſchka Karl 
als Obmann⸗Stellvertr., Grübel Johann als Schriftführer, 
Wagner Heinrich als Kaſſierer und Manigel Viktor als Ar⸗ 
chivar gewählt wurden. Nach Ablauf des erſten Vereins⸗ 
jahres zählte der Verein 61 ausübende und 31 unterſtützende 
Mitglieder. g f 

Als erſter Chormeiſter fungierte ſehr aufopferungsvoll 
H. Lehrer Zeitzinger. Es folgten ihm dann Adalbert 
Ranftl, Joſef Reiniſch, Glöſel, Bernhard 5 letzterer bis 
zum Kriegsausbruch. Ab 1919 Bruno Philipp, Fachleher Hans 
Müller, P. Jenkner, B. Stütz, Alfred Polian, Oskar Hubl 
und als letzter Herr Piong, welcher ſchon durch viele Jahre 
den Verein leitet und dem an dieſer Stelle für die umſich⸗ 
Pe und erſprießliche Tätigkeit der herzlichſte Dank ges 
ührt. g 


Im Jahre 1902 hatten die Mitglieder das Bedürfnis 
nach einer eigenen Fahne n Ein eifriges Ko⸗ 
mitee wurde eingeſetzt, welches die Vorarbeiten und Samm⸗ 
lungen durchführte und ein Projekt an die Behörden ein⸗ 
ſandte, nach welchem die Fahne hätte ganz rot ſein ſollen, 
jedoch von der Behörde abgelehnt, in rot⸗grün jedoch bewil⸗ 
ligt wurde. Schon am 31. Mai 1903 wurde die Fahnenent⸗ 
hüllung vorgenommen, bei welcher Frau Zdenka Ranftl die 
Taufpatinſtelle innehatte, 

Durch 29 Jahre weht uns unſer Banner im Kampfe 
ſtets voran, bei Mai⸗ Umzügen uſw., aber auch bei traurigen 
Anläſſen, wenn es heißt, den Mitgliedern das letzte Geleite 

u geben. 

: 1 Laufe der 35 Jahre ſeines Beſtehens wirkte der 
Verein bei unzähligen Feten mit, die aufzuzählen hier nicht 
der Platz iſt. 

Von der Mitgliedsliſte der konſtituierenden Generalver⸗ 
ſammlung i. J. 1897 nehmen noch aktiven Anteil folgende 
Sangesbrüder: Dziadek Karl, Manigel Viktor, Schaffran 
Emil, Stafinski Johann. Unterſtützende ſind Schaffran Hugo 
und Ulbrich Johann. 

Nachdem der Obmann ſämtlichen Gönnern und För⸗ 
derern wie auch den langjährigen Funktionären den Dank 
ausſpricht und dem Wunſche Ausdruck gibt, der Verein möge 
die Kriſe glücklich überſtehen, ſchließt er die Feſtverſamm⸗ 
lung. 

. ee fand der gemütliche Teil ſtatt, welcher die 
Sangesſchweſtern und Sangesbrüder bei Geſang und Tanz 
einige Stunden beiſammenhielt und an die ſich jeder Teil⸗ 
nehmer gerne erinnern wird. \ 


Stadttheater Bielitz. 

Oſter⸗Sonntag, den 27. März, nachm. 4 Uhr, eine 
Kindermärchen⸗Vorſtellung: „Schneewittchen und die ſieben 
Zwerge“, Märchenſpiel mit Geſang und Tanz in 7 Bildern 
von Emil und Leontine Janko. Kinderpreiſe! ; 

Diter-Sonntag, den 27. März, abends 8 Uhr, die erite 
Wiederholung von: „Senſation“, Schauſpiel in 3 Akten von 
John Galsworthy. a 

Oſter⸗Montag, den 28. März, nachm. 4 Uhr, Kinder⸗ 
märchen⸗Vorſtellung: „Schneewittchen und die ſieben 
Zwerge“, Märchenſpiel mit Geſang und Tanz in 7 Bildern 
von Emil und Leontine Janko. Kinderpreiſe! 

Oſter⸗Montag, den 28. März, abends 8 Uhr, zu billigen 
Preiſen: „Die luſtigen Weiber von Windſor“, Luſtſpiel in 
5 Akten von William Shakeſpeare. 

In Vorbereitung: „Die Braut von Torozko“ von Otto 
Indig. Der Rieſenerfolg des Joſefſtädter Theater in Wien. 


Volksbühne Viala⸗Lipnik, veranſtaltet am 1. Oſter⸗ 
feiertag, den 27. März 1932, um 6 Uhr abends, im Saale 
des Arbeiterheimes in Bielsko die Wiederholung der 
Operette „Wo die Lerche ſingt ...“, wozu alle Freunde und 
Gönner freundl. eingeladen werden. Nach Schluß der 
Operette Tanz. Regie: Gürtler A. Muſikaliſche Leitung: 
Tadeusz Woliczko. Entree im Vorverkauf 1,50 Zloty, an 
der Kaſſe 2,00 Zloty, für Arbeitsloſe 1,00 Zloty. 

Ehemaliger „Erſter bürgerlicher Leichenverein Bielitz“. 
Am Mittwoch, den 30. März, 6 Uhr abends, findet im 
Reſtaurant Bichterle (Pilſnerhof) am Ring die nächſte Ver⸗ 
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eingeladen werden. 


ſammlung ſtatt, zu welcher die geehrten Mitglieder höflichſt 


von der 


Umfobiteuer für das Jaht 193 


Nu den Schätzungen Det 


Wichtig für die Mitglieder der Schützungskommiſſionen 


Die Schätzungskommiſſionen, die die Umſatzſteuer zu be- | 1932/33 nur 23 000 009 Zloty aus der Umſatzſteuer prälimi⸗ 


meſſen haben, haben bereits ihre Tätigkeit begonnen. 

Die Bemeſſung der Umſatzſteuer iſt doppelt wichtig; ein⸗ 
mal für dieſe Steuer ſelbſt, zweitens für die Bemeſſung der 
Einkommenſteuer. Iſt die Umſatzſteuer zu hoch bemeſſen, 
dann hat dies auch eine Rückwirkung auf die Höhe der Ein⸗ 
kommenſteuer. a 

Die Mitglieder der Schätzungskommiſſionen müſſen 
daran denken, daß ihre Funktion weit verantwortlicher iſt, 
als jene der Einkommenſteuerkommiſſionen. 

Die Mitglieder der Schätzungskommiſſionen ſind nicht 
in der Lage, die Verhältniſſe der Steuerträger aus eigener 
Erfahrung kennen zu lernen. Sie ſind alſo auf die Ermitte⸗ 
lungen des Steueramtes, beſorgt im vertraulichen Wege, an⸗ 
gewieſen. Dieſe aber ſind nicht bindend, ſofern ſie nicht mit 
zweifelsfreien Dokumenten belegt ſind. a 

Die ſchwierigſte Aufgabe obliegt den Schätzungstommiſ⸗ 


ſionen bei Bemeſſung der Steuer bei jenen Steuertragern, 


Weser Bilcher führen. Hier entſcheidet das freie Er: 
meſſen. 
Bei dieſer Entſcheidung muß man ſich vor Augen halten, 
daß wir 

in dritten Kriſenjahr 
leben, daß die Folgen der Wirtſchaftsmiſere der vorigen 
Jahre erſt jetzt 1 Ausdruck kommen. 

In erſter Reihe iſt alſo zu bedenken, daß — mit ganz 
geringen, glücklichen Ausnahmen, die irgend einem Wunder 
den zufälligen Geſchäftsaufſtieg verdanken — die Umſätze 
ſtark zurückgegangen ſind. ' 

n welchem Ausmaße? 
ine Richtſchnur bildet das Budgetpräliminar, welches 
in dieſen Tagen im Schleſiſchen Sejm verabſchiedet wird. 

Im Vergleiche mit dem Budgetjahr 1931/32 (damals 
waren rund 34 000 000 Zloty präliminiert) find für das Jahr 


Die Generalverſammlung der Automobiliſten, 


Ortsgruppe Bielitz. 

Am Samstag, den 5. März l. J., fand die Generalver⸗ 
ſammlung der dem Klaſſenverbande angeſchloſſenen Auto⸗ 
mobiliſtenorganiſation in ihrem Vereinslokal ſtatt. Der 
Vorſitzende eröffnet die Generalverſammlung um 9 Uhr 
abends und gibt die ſtatutenmäßige Tagesordnung bekannt. 

„Die Verſammlung ehrt durch Erheben von den Sitzen 
die im verfloſſenen Vereinsjahr geſtorbenen Kollegen. 

Das Protokoll wird in deutſcher und polniſcher Sprache 
verleſen und von der Verſammlung genehmigt. Der Vor⸗ 
ſitzende erſtattet den Tätigkeitsbericht, aus welchem hervor⸗ 
Peitz daß ſich die Organiſation bemüht, die Intereſſen ihrer 

itglieder in jeder Hinſicht zu wahren. 
Der einen wies ganz hübſche Zahlen aus, was 
u der Opferwilligkeit und dem Solidaritätsgefühl der 
Mitglieder zeugt. Die Richtigkeit der Kaſſagebahrung wurde 
wurde ſeitens der Reviſoren beſtätigt. Aus dem Bericht des 
Schriftführers war zu erſehen, daß das Vereinsleben ein 
äußerſt reges war. In Rechtsfragen wurden für die Mit⸗ 
glieder Interventionen durchgeführt und Rechtsberater bei⸗ 
geſtellt. Sämtliche Berichte wurden e dir Kennt⸗ 
nis genommen. Die Wahlen wurden mittelſt Stimmzettel 
durchgeführt. Nach vorheriger Beratung vor der General⸗ 
verſammlung konnten ſich die Mitglieder über den neuzu⸗ 
wählenden Vorſtand einig werden, ſo daß die Neuwahl glatt 
vonſtatten ging und ſämtliche Gewählte die Wahl annahmen. 

Zu Punkt Referat erteilt der Vorſitzende dem Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretär Genoſſen Roſner das Wort, welcher hervorhob, 
daß der neue Vorſtand reichliche Arbeit im neuen Vereins⸗ 
jahr zu leiſten haben wird. Die Kapitaliſten befinden ſich 

eute den Arbeitern gegenüber in der Offenſive und führen 
Angriff auf Angriff durch. Den Chauffeuren werden fort⸗ 
während die Löhne gekürzt, die Ueberſtunden werden nicht 
nach geſetzlicher Vorſchrift bezahlt. Die Autobeſitzer prakti⸗ 
zieren dies in folgender Weiſe: Dem Chauffeur wird ein 
wöchentlicher Grundlohn von 20 bis 30 Zloty gewährt. Für 
geleiſtete Ueberſtunden wird ein Pauſchalbetrag von 10 bis 
20 Zloty wöchentlich gezahlt, ſo daß ein Chauffeur 
für 60⸗ bis 100 ſtündige Arbeitszeit einen Lohn von 30 
bis 50 Groſchen per Stunde erhält. Mit dieſem Verrech⸗ 
nungsſyſtem muß aufgeräumt werden. Die Löhne müſſen 
2 Lohntarifvereinbarungen feſtgelegt werden. Der 
Redner kommt dann auf die Chauffeurſchulen zu ſprechen. 
Dabei wird nicht auf die phyſiſche sa Rückſicht genom: 
men, ſondern die Hauptſache iſt, daß der Chauffeurkurs gut 
bezahlt wird. Durch dieſe Methode wird eine Maſſenpro⸗ 
duktion von Chauffeuren hervorgerufen, die dann als Lohn⸗ 
drücker bei alten erfahrenen en maß ir unliebſam be⸗ 
merkbar machen. Zuſammenfaſſend muß die Automobiliſten⸗ 


1 mit allen anderen Klaſſengewerkſchaften enge 
ſi 


zuſammenſchließen, um alle Anſchläge abzuwehren und es 
nicht zuzulaſſen, daß die Arbeits- und Lohnverhältniſſe, ſowie 
die ganze Sozialgeſetzgebung verſchlechtert werden. Lebhafter 
Beifall wurde dem Referenten geſpendet. 

Nachdem die Zeit ſchon vorgerückt war und ſich niemand 
mehr zum Worte meldete, ſchloß der Vorſitzende die Ver⸗ 
jammlung um 12 Uhr nachmittags. 

Wie berechnet man das Oſterdatum? 

Vor 145 Jahren fand in der ſtädtiſchen Volksſchule zu 
Braunſchweig eine Rechenunterrichtsſtunde ſtatt. Der er⸗ 
müdete Lehrer, der ſich ſehnte eine längere Weile auszu⸗ 
ruhen, ſagt zu den Schülern: — Schreibt eine längere Reihe 
Ziffern auf, von 1 bis 40 und darauf ſummiert. 

Die Schüler machten ſich an die Arbeit. Dies war eine 
ziemlich mühſelige Aufgabe. Der Erziehet nahm mit Recht 
an, daß dies eine Unterrichtsſtunde ausfüllen werde. Plötz⸗ 
Be erhebt ſich der ſiebenjährige Karl Friedrich Gauß und 


ruft: — Schon, Herr Profeſſor! — Was, ſchon? — Ich habe 
ſchon zuſammengezählt. — Es kann nicht ſein. Zeige her! 
Ausgekommen 820! Summe war treffend. Der Knirps 


zählte die erſte und die letzte Ziffer zuſammen, multiplizierte 
durch 40 und teilte durch 2. Seit dieſer Zeit ſetzte Karlchen 
öfters ſeinen Meiſter in Erſtaunen. 

Als die Aſtronomen die am 1. Januar 1801 von Piazzi 
zu Palermo entdeckte Ceres, die erſte der Aſteroiden, nicht 


der Formel Gauß', ohne die 


niert worden. 2 
Demnach ſind die Eingänge aus der Umſatzſteuer um 
11 Millionen Zloty herabgeſetzt worden. 2 
Begründeterweiſe erwartet die Wojewodſchaſt, daß in 
folge des verſchlechterten Geſchüftsganges der Umſatz ſich um 
34 Prozent im Vergleiche mit dem Vorjahre verkleinern 
wird. 
Die Beſchlüſſe des Schleſiſchen Sejms geben der 
Schätzungslommiſſionen die beſte Richtſchnunr. BR 
Es jei zur weiteren Aufklärung hinzugefügt, daß dit 
Steuerrückſtände in der Schleſiſchen Wojewodſchaft die, un“ 
geheure Höhe von rund 
67. Millionen Zloty ER 5 
erreicht haben. Die Hälfte hiervon — diesbezüglich war DM 
Meinung der Budgetkommiſſion einſtimmig — it unein“ 


bringlich. 
Warum uneinbringlich? a 
Weil die Steuerträger längſt ihre Wirtſchaftseinheitel 
aufgelöſt haben oder aber vielleicht noch vegetieren, aber m 
in der Lage ſein werden, den Steuerrückſtand zu entrichten 
Zum Teil hat ihren Niedergang auch die Steuer beſchleu⸗ 
nigt 
Soll der Wirtſchaftsfriedhof noch größer werden? 
Die übermäßigen Steuerſchätzungen können zur Ber 
nichtung ungezählter Steuerträger beitragen. Gerechte, 
tragbare Beſteuerung wird das Vertrauen der Bevölkerung 
zum Steuerausmaß kräftigen und ihnen die Bezahlung der 
Rückſtände ermöglichen. 1 
ie Wirtſchaftsverbände wären verpflichtet, gerade jeh 
unter den Steuerträgern Aufklärung zu verbreiten, wie |! 
ſich bei der Steuergrundlagenermittlung zu verhalte 
haben. i 


wiederfinden konnten, entwickelte Gauß, ohne jegliche optiſcht 
Vorrichtung, neus Methoden zur Berechnung der Planeten. 
bahnen, und auf Grund ſeiner Rechnung fanden Zach 1 
Olbers den Planeten Ceres wieder. Dieſe Rechnung rie 
Bewunderung unter den Gelehrten hervor. Unter der gie 
ßen Anzahl Arbeiten K. F. Gauß' ilt beſonders die wunder 
bare Oſterformel hervorzuheben. Wie bekannt, iſt das DE 
tum des Auferſtehungsfeſtes von der Umdrehung des Mall 
des abhängig und mit jedem Jahre unterliegt es ein 
Wechſel. 2 
Wir feiern Oſtern am erſten Sonntag nach dem ? rü, 
lingsvollmond, welcher nach dem 22. März eintrifft. Wen; 
wir normal berechnen wollten. würde das viel Zeit weg, 
nehmen und nur ein guter Mathematiker würde ſich N 
geben. Früher beſchäftigte ſich mit dieſer Arbeit ſpeziell eln 
Kollegium beim Vatikan, heute kann ein jeder von uns, dan 
geringſte Aufbietung ſein 
Kräfte, dieſe Kunſt ausführen. Die zauberiſche Formel 
tet alſo: 1. Die Jahreszahl wird geteilt durch 19 und de 
Reit notieren A. 2. Auch die Jahreszahl teilen durch 4 ung 
den Reſt notieren B. 3. Nochmals dieſes Jahr teilen dur 
7 und den Reſt notieren C. 4. Den Reſt A multipliziel, 
durch 19, zum Ergebnis hinzuzählen 24, die Summe teile 
durch 30 und den Reſt notieren D. 5. Wir multiplizieren 
den Reſt B durch 2, C durch 4 und D durch 6, die Ergebniſſe 
zuſammenzählen und 5 hinzuzählen, die erhaltene Su 
teilen wir durch 7 und notieren den Reit E. 6. Reſtſumme, 
D und E hinzugezählt zum 22. März, deuten uns das 
ſuchte Oſterdatum an. Sit die Summe aber größer wie en 
ausgefallen, ſo muß von derſelben die Zahl 31 abgerechn 
werden . 
Wir wollen mit dem laufenden Jahr einen Verf 
machen: 1. Die Zahl 1932 geteilt durch 19 ergibt den 8. 
13 A. 2. Dasſelbe gebeitt durch 4 ergibt den Reit 0. 
3. Geteilt durch 7 bleibt 0 C. 4. Wir multiplizieren 197, 
durch 19 und erhalten 247, zählen 24 hinzu und erhalten? a 
geteilt durch 30 bleibt Reit 1 D. 5. 2 mal 08 ijt-0, 4 
9 C it 0, 6 mal 1 D iſt 6. Die Summe der Ergebniſſe €, 
trägt 6, plus 5 iſt 11, geteilt durch 7 bleibt Reit A, 
6. Letzte Handlung. Reit d 1 und E 4 ſummiert iſt 5. 7, 
Ziffer zum 22. März hinzugerechnet macht 27, alſo Se” 


— 


März oder das Datum des erſten Oſterfeiertages im 1a 
den Jahr. 

Dieſe Formel wird niemals täuſchen und deute 
Oſterdaten voraus bis zum Jahre 2099, 


Vo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, vielem 
Sonntag, den 27. März l. Is., um 5 Uhr abends: Spiel⸗ K 
Tanzabend. end 
Montag, den 28. März l. J., um 5 Uhr nachm.: Spielabel 
Dienstag, 29. März, 7 Uhr abends: Geſangsſtunde. 
Mittwoch, 30. März, 6 Uhr: Mädchenhandarbeit. mit 
Donnerstag, 31. März, 7 Uhr abends: Diskuſſionsabend f 


Lichtbildervortrag. 5 
Freitag, 1. April, 8 Uhr abends: Theatergemeinſchaft⸗ 


Sonntag, 3. April, 5 Uhr nachm.: Geſellſchaftsſpiele. 


5 
Altbielitz. (Voranzeige.) ter 
verein „Gleichheit“ in Altbielitz veranſtaltet am 911 
ſonntag in den Gaſthauslokalitäten des Herrn Um 
Schubert in Altbielitz ſeine Frühlings⸗Liedertafel mit 1 7 
haltigem Programm. Die Brudervereine werden erf 
uch dieſen Tag freizuhalten. 16% 
Nitelsdorf. (Frühlingsfeſt.) Der Arbeitergeing 
verein „Eintracht“ und die „Freie Turnerſchaft“ veran ale 
ten gemeinſam am Samstag, den 16. April d. J., im und 
des Herrn Genfer, ein Frühlingsfeſt. Zur Auff ihn r 
gelangen geſangliche, deklamatoriſche und turneriſche ſſen, 
träge. Nach Schluß der Vorträge, Tanz. Alle Gert 
Freunde und Gönner obiger Vereine, werden ſchon 5770 
dieſer Veranſtaltung höfl. eingeladen. Der Feſtausſch 


1 


Der Arbeitergeun 


1 


So Kattowitz — Welle 408,7 
untag. 10,25: Gottesdienſt. 11,58: Stundenſchlag und 
rogrammanſage. 16: Landwirtſchaftsfunk und Konzert. 
2 Leichte Muſik. 18,30: Ausgewählte Lieder, 19: 
eichte Muſik. 20,30: Soliſtenkonzert. 22: Leichte Muſik 
und Tanzmuſik. 5 
ontag. 10,25: Gottesdienſt. 11.58: Stundenſchlag und 
krogtanmanſage. 12,15: Sinfoniekonzert. 14,20: Duette. 
* Volkstümliche Liedervorträge. 16,55: Violin⸗ und 
Olavierdorträge. 17,45: Nachmittagskonzert. 20,18: 
be: „Das ſüße junge Mädchen“. 22,50: Schallplat⸗ 
die n. 23: Oſtern in Polen. 23,30: Tanzmuſik. 
anstag. 12,10: Schallplatten. 16,40: Der oberſchleſiſche 
0 ener, 17.35: Sinfoniekonzert. 19,20: Kunſtvortrag. 
n Volkstümliches Konzert. 22: Klaviervortrag. 22,55: 
nzmuſik. 
80 f Warſchau — Welle 1411.8 
untag. 10: Gottesdienſt. 


l 11,58: Zeit, Fanfare. 12,05: 
Fagesprogramm. 12,10: Wetter. 12,15: Konzert. 12,35: 
„Korſchiedenes. 19,30: Leichte Muſik. 20,30: Soliſten⸗ 
Mone ert. 22: Tanzmuſik. ; 
ng, 10: Gottesdienſt. 11,85: Miſſionsvortrag. 12,10: 
Or tter. 12,15: Sinfoniekonzert. 14: Verſchiedenes. 17.45: 

cheſterkonzert. 10: Verſchledenes. 20,15: Operette: 
Mu ſüße Mädel“. 22,30: Abendnachrichten und Tanz: 

Wade 12,10: Schallplatten. 15,15: Flugweſen. 15,25: 

20. täge. ‚1735: Sinfoniekonzert. 18,50: Verſchiedenes. 

Ab 5: Volkstümliches Konzert. 22: Klavierkonzert. 22,45: 
bend nachrichten und Tanzmuſik. 
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t Löſung der Aufgabe Nr. 103. 
5. Weenint, 


= Matt in zwei Zügen. Weiß: Ka6, Des, Tie, 
Ba) Lal, Lft, Sad (7). Schwarz: Kdö, Toe, Lbi, Le7, Sb, Sfr, 


b5, d7, g4 (10). 
1 1. Des ez (droht Sach matt) Td2—d3 2. Lf1—g92 matt; 
L Toe c2 2. Degz—dg3 matt; 1.... bo ad oder bö-b4 2. 
ber 04 matt; 1... Le7—e5 2. Des ed matt; 1... Td2—e2 
© : Lb1--d3 2. Dez di matt; 1... 97-86 oder Sub 2. Dei— 
bezw. ch oder ed matt; 1... . Le7- -d6 2. Sad—b6 matt. 

= Partie Nr, 104. — Unregelmäßig. 

n der folgenden Partie aus einem Sechsmeiſterturnier im 
N Mdorchaus in Berlin erlangte Weiß durch neuartige Eröff⸗ 
behandlung ein ſtarkes Angriffsſphel. 

„Weiz Helling. Schwarz: Schlage 

0 1. a e7—e5 ER. 


u 
1 


Bi 2. Spt Sbs—c6 
Start in Betracht kommt el Sda cd Ed cd Sd Led. 
* 3. d2—d4 ed dad 4 
8 4. Lf1—92 . 
er Bauer di läuft nicht davon. 
iR 4, Are 2is-ch 
5. Sb1—d2 Lcd b 
6. Sde-bz3 Dd8—0 
7. Lci-g5 Df6—g6 
8. 92—94 9750 
9. Did Dg6—80 1 
10. 295-1 Od 0 jr 


* 11. Dd1— 2 


haben Verſuche des Schwarzen, den Bauern zu verteidigen, 
führt zu einer rapiden Entwicklung der weißen Stteitkräfte ge⸗ 
IL. Re Sp8--e7 
„12. 0—0—0 Sr 
3. Ihi-h4 0—0 
14. Sfb Sdöeft 
15. Tha did Dh6—95 


16. Sd4-f3 


neg. Schwarz den Bauern 95, jo erhält Weiß mit Tht 
tenden Angriff. | 
10 N 
r 


eee 18. L82—d5 ar 
oht Sg! mit Qualitätsgewinn. 


18. Hm .au Lese 
19. 5X De Ke 
20. S945 a7 
21. Dd2— cg Sc eõ 

0 22. de -a 76. 
23. Sbg—d4  Deb-f7 6 
21. Tfi—-hI Kgs—98 5 
25. Fit Sed d 
26. Thy Ti8—g8 
27. Ddg—43 Df7—a2 

Vorſicht 28. Sföo—e7 
chtiger war Sda—bg. 5 

2 Dada 
29. Kid?  DaiXp2 ; 
30. Kde—ei! uns % 


ee 8 


Huta, ul. 9.90 Maja 6 beauftragt, dieſe Spalte vorübergehend 


rakter tragen werden 


nach Deutſch⸗Oberſchleſien fallende Traditionsſpiel 


Sleiwig Welle 252. Breslau Welle 325. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 

Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
6,30: Funkgymnaſtik 6,45.—8,30: Schallplattenkonzert 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11,35: Erſtes 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter. 12,55: Zeitzeichen 
13,10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe. 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat: 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Erſter landwirti“ “er Preisbericht, Börſe Preſſe. 

Sonntag, den 27. März. 7: Von mburg: Hafenkonzert. b 
8,30: 1 . 15 auf Schallplatten. 930 6 Hi ant und 
Schallplatten. 10: Evang. Morgenfeier,. 11: Schachfunk. 
11,30: Bach⸗Kantate. 12,15: Konzert. 14: Mittags: 
berichte. 14,10: Aquarienkunde. 14,20: Vortrag über 
Krankenpflege. 15,20: Kinderfunk. 16: Anterhaͤltungs⸗ 
muſik. 17,25: Lieder. 18: Oſtern. 18,50: Wetter; anichi: 
Sportreſultate vom Sonntag. 19: Aus New York: Sin⸗ 
foniekonzert. 19,30: Im Flugzeug über drei Kontinente. 
20: Bunter Abend. 22: zeit Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,30: Heitere Orcheſterſutten. 

Montag, den 28. März. 7: Militärkonzert. 9: Für den 
Kleingärtner. 9,30: Glockengeläut. 10: Kath. Morgen: 
feier. 11: Vortrag. 11,30: Bach⸗Kantate. 12,20: Kon⸗ 
zert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Was der Landwirt 
wiſſen muß. 14,30: Beſeitigung von Rundfunkſtörungen. 
13,30; Theaterplauderei. 15,40: Mein Gang nach Jeruſa⸗ 
lem. 15,55: Kinderfunk. 16,40: Anterhaltungsmuſik. 
17,40: Vortrag. 18: Wetter; anſchl.: Bei den Franziska: 
nern in Breslau-Carlowitz. 18,40: Chorkonzert. 19,15: 


Wetter; anſchl.: Sportreſultate vom Feiertag. 19,25: 
Reimſpielereien. 20: Funkpotpourri. 22,30“ Abend⸗ 
nachrichten. 22,50: Tanzmuſik. 
Dienstag, den 29. März. 12: Für den Landwirt. 15,45: 
Funkbriefkaſten. 16: Kinderfunk. 16,25: Unterhaltungs⸗ 


konzert. 17: Lieder. 17,40: Landw. Preisbericht; anſchl.: 
Das Buch des Buch des Tages. 18: Techniſche Ueberſicht. 
18,20: Stunde der Frau. 18,45: Wetter; anſchl.: Das 
wird Sie intereſſteren. 19: Unterhaltungskonzert. 19,30: 
Wetter; anſchl.: Vortrag. 20: Zwei luſtige Stunden. 22: 
Abendnachrichten. 22.30: Unterhaltungs- und Tanzmuſik. 


Den Springer darf Schwarz nicht nehmen, denn nach LXdA 
Sg6t+ Khr Dog ſtände er der Drohung Sfö- nebſt Dh hilfe 
los gegenüber. . 


Nee al 615 
31. Sda fo S7 co 
32. Se 4g8 Tas cg 
33. Dfa— m5 Dde dec 
34. Sföo ch Tg8—es 
35. hr Khs 7 A 
36. Sf7—95-＋. . Au7—h$ 
37. Dj) Sch—e4 
38. SgoXer: Tes cel 
39. 95506 g7xXh6 
40. Tg- Khs—h7 1 
41. Dish5 De2—63 
id 4 42. RALF Dc 6 11 


Die Verwicklungen ſind vorüber. Weiß hat die Qualität 
En und Angriff, jo daß der Gewinn nur noch eine Frage der 
Zeit iſt. 


* 


Khs 63. Tgö. 


Aufgabe Nr. 104. — H. van Beek. 
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Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 
An alle Ortsgruppen des „Freien Schachbundes!“ 

Die letzte Bundesvorſtandsſitzung beſchäftigte ſich u. a. auch 
mit der Schachſpalte im „Volkswille“, Um einer geregelten 
und einheitlichen Veröffentlichung von Berichten und anderen 
Velanntmachungen im Intereſſe der freien Schachbewegung 
Rechnung zu tragen, wurde der Schachfreund G. Kuzella, Krol. 


zu leiten. Es handelt ſich um alle Veröffentlichungen unter dem 
Titel „Freier⸗Schachbund“, die nunmehr einen amtlichen Cha⸗ 
Die Ortsgruppen werden gebeten, das 
zur Veröffentlichung beſtimmte Material zuvor an Schachfreund 
Kuzella zu jenden) da andernfalls die Einrückung in die Schach⸗ 
ſpalte nicht mehr erfolgen wird. Der Bundes vorſtand. 


2. Traditionsſpiel Deutſch⸗ gegen Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Anläßlich des über die Oſterfeiertage ſtattfindenden Inter: 
nationalen Schachtreſſens in Beuthen OS., wurde das diesmal 
mit dieſem 
Treſſen zuſammengelegt. Wie noch bekannt ſein dürfte, konnte 
das im Vorjahr in Königshütte ausgetragene Spiel, von un⸗ 
jeren Vertretern überzeugend gewonnen werden. Daß diesmal 
die Deutſch⸗Oberſchleſier ihren ganzen Ehrgeiz und ihre ganze 
Energie hergeben werden, um ihre vorjährige Schlappe wettzu⸗ 
machen, braucht nicht betont zu werden. Inwieweit das Können 
unſerer Vertreter demgegenüber ſtandhalten wird, wird der 
Oſterſonntag zeigen. Feſtſtellen wollen wir nur heute, daß wir 
in unſere Mannſchaft, die ſich aus 10 der beiten, dem Bunde 
zur Verfiigung ſtehenden, Spieler, zuſammonſetzt, das größte 
Vertrauen und die beiten Hoffnungen ſetzen. 


begonnenen Entwicklung des Arbefterſchachſpieles. 


Wert der Wettkämpfe iſt von. 


Eine beſondere Note erhält das diesjährige Treffen noch 
dadurch, daß eine ſchleſiſche und eine öſterreichiſche Mannſchaft, 


»in zweckmäßiger Paarung, an den Kämpfen teilnehmen werden. 


Somit werden unſere Spitzenſpieler gleichzeitig Gelegenheit 
haben, neben den Deutſch⸗Oberſchleſiern, rensmmſerte Vertreter 


des Arbelterſchachs aus dem übrigen Schleſien und beſonders 


aus Oeſterreich lennen zu lernen. Auf das Abſchneiden unſerer 
Repräſentanten bei dieſen Spielen kann man ebenſo geſpann 
ſein, wie auf das Ergebnis mit Deutſch⸗Oberſchleſien. N 

Während nun am 1. Feiertag und am Vormittag des 2. 
Feiertages dieſe Mannſchaftsſpiele zum Austrog kommen, ſteigt 
am Nachmittag das Maſſenſpiel Deutſch⸗ gegen Polniſch⸗ 
Oberſchleſten an 50 Brettern. Bei dieſem Spiel wird ſich nun 
der gute Durchſchnitt von hüben und drüben ein Stelldichein 
geben. Hierbei dürften wohl die Deutſch⸗Oberſchleſier, auf 
Grund ihrer beſſeren Spielpraxis, die Siegreichen bleiben. Trotz⸗ 
dem erwarten wir aber von jedem einzelnen, daß er auch hier 
ſeinen Mann ſtellt und unſere Bewegung würdevoll vertreten 
wird, 

So werden die Oſterfeiertage dem Beuthener Volkshaus, wo 
das Treffen ſtattfindet, einen Maſſenbeſuch von Schachintereſſen⸗ 
ten bringen, die mit Aufmerkſamkeit die Partien verfolgen wer⸗ 
den. Die Arbeiterſchachler Deutſch⸗ wie Polniſch⸗Schleſien werden 
durch dieſe großangelegte Veranſtaltung beweiſen, daß fie aktiv 
an der Bildungsarbeit und ſomit an der geiſtigen Höherſtellung 
des Proletariats arbeiten. G. K. 


Bundes mannſchaftsturnier 1932, 
Da in dem Abſchlußbericht ein Formfehler unterlaufen it, 
bringen wir nachſtehend eine Ueberſicht, die über Gewinn⸗ und 
Verluſtpunkte der einzelnen Ortsgruppen genauen Aufſchluß 


1. Bismarckhütte 4 ½% 8 3 16 4 
2. Ruda 1½% 4½% | Aa 17½ 42½ 
3. Gichenau ½ — | 0.0 9 Ua: 20 
4. Kattowitz 2% 4½ 6 | — 2 3 18 12 
5. Laurahütte 3 ½ 6 | 4 — 355 18 2 
6. Königshütte 3 5½½ 6 3 2 — 20 10 
Die Zahlen geben jeweils die gewonnenen Partien an. 


Königshütte. Nachdem das Preisturnier ſoweit gediehen 
iſt, daß nur noch ganz wenige Partien ausſtehen, findet am 
Freitag, den 1. April, abends 7% Uhr im Vereinszimmer des, 
Volkshauſes, die Verteilung der Preiſe ſtatt. Anſchließend daran 
ſteigt ein Vorgabeſpiel der A-Klaſſe gegen die B-⸗Klaſſe. 


Dreiländer een Deutſchland — England — 
8 Oeſterreich. 

Am 1. April beginnt eine internationale Schachveranſtal⸗ 
tung, an der erſtmalig engliſche Arbeiterſchachſpieler mitwirken, 
Das iſt der erſte international ſichtbare Ausdruck der in England 
Die Länder⸗ 
mannſchaften ſind je 6 Spieler ſtark, die nach Spielbrettern ge⸗ 
ordnet gegen die gleichen Brettnummern untereinander ſpieſen. 
Die Dauer der Wettkämpfe dürfte 17—2 Jahre betragen. Ver⸗ 
anſtalter und Leiter der Kämpfe iſt der Fachausſchuß für 
Schach der Sozialiſtiſchen Arbeiterſportinternationale. Der hohe 
b pur zweifacher Bedeutung. Erſtens 
wird es große Leiſtungen am Brett gben, da ſich die beſten in⸗ 
bee erde Pr ſtehen und zwei⸗ 
tens muß doch eine auf fo lange Zeit hergestellte perſönliche 
Verbindung unter ausländiſchen Kameraden für die gegenſeitige 
Annäherung und Verſtändigung von allergrößtem Nutzen ſein. 


. N 


Gedankentraining „Tee bei RNeureichs“ 


Al 


Fällt Ihnen im Salon des Herrn Neureich 
7 etwas Beſonderes auf? 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 

Senkrecht: 1. Heer, 2. Odeſſa 3. du, 4. Ur, 5. Rogate, 
7. Mode, 8. Alaun, 10. Motor, 11. Eros, 4. Aeroplan, 15. An⸗ 
derſen, 20. Ade, 25. Plan, 24, flau, 25. Ural, 26. Schnee (ch), 
27. lau, 28. Be, 29. Nu. — Waagerecht: 2. Odeut, 6. Duero, 
7 Maus, 9. Amme. 12. Pol, 13. Salat, 16. Ort, 17. Danae, 18. 
Netto, 10. Rad, 21. Os, 22. Od, 23. per, 24. Fluß, 2. Laren, 
28. Bananen, 30. Leu, 31, euch. g 


Schriftleftung Johann Kowo ll; für den geſamten Anhalt 

und, Inſerate verantwortlich: Theodor Rai wa, Mala 

Dabröwka. Verlag und Drug „VITA“, naktad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


Sporf an den Jeierkagen 


Die Oſterfeiertage bringen eine große Maſſe Hindball: 
ſawie Fußballſport. Wie zahlreich die oberſchleſiſchen Arbeiter- 
ſportvereine, hauptſächlich Fußball betreibend ſind, daß kann 
man am beſten aus den Feiertagsſpielen erſehen. 


N. K. S. Hohenlohehütte — Freie Turner Kattowitz. 

Am 2. Feiertag ſteigen am Domber Sportplatz folgende 
Sandballſpiele. Die letzte Begegnung endete unentſchieden 2:2). 
Wie es diesmal ausfallen wird, iſt nicht leicht vorauszuſagen, 
zumal beide Maunſchaften über ſehr gute Kräfte verfügen und 
beſtimmt in ihrer ſtärlſten Aufſtellung antreten werden. Spiel⸗ 
beginn um 9 Uhr vormittags. Die 2. Mannſchaften ſpielen um 
10 Uhr vormittags. 

Sila Gieſchewald — Wacker Hindenburg. 

Die Gieſchewalder weilen in Hindenburg und werden ſich 
anstrengen müſſen, um nicht eine Niederlage hinzunehmen. Die 
Handballmannſchaft trägt gleichfalls gegen Wacker ein Spiel aus. 


Hier dagegen dürfte es einen einwandsfreien Sieg für Gieſche⸗ 


wald geben. f 
Nuch Ruda Fichte Gleiwitz. . 

Ruch gajtiert an beiden Feiertagen in Deutſchoberſchleſien 
und müßte ganz gute Ergebniſſe erzielen. Am 1. Feiertag iſt 
Fichte der Gegner und am 2. Feiertag, muß Ruch gegen Til 
Gleiwitz antreten, 


1. Feiertag. 
N. K. S. Lipine — Stern Schomberg. 

Obige Mannſchaften tragen am 1. Feiertag, auf dem 
Raprzodplatz in Lipine, um 15 Uhr ein Freundſchaftsſpiel aus. 
Die Lipiner wollen verſuchen die erlittene Niederlage wieder 
wettzumachen, ob ihnen das gelingen wird, iſt aber noch fraglich. 
Vorher ſpielen die 2. Mannſchaften obiger Vereine. 


Pogon Kattowitz — Diana Kattowitz. 


Nach ziemlich langer Spielausſetzung ſtehen ſich im Freund⸗ 
ſchaftstreffen, obige Gegner um 3 Uhr nachmittags gegenüber. 


Kalte und warme Oſtern. . 

In der Geſchichte der Wetterbeobachtung ragen einige 
Oſtern mit beſonders kalter oder warmer Witterung hervor, 
und es ſind nicht immer frühe Oſtern, die kaltes, und ſpäte 
Oſtern, die warmes Wetter brachten. Das kälteſte Oſterfeſt 
war in den letzten hundert Jahren das vom Jahre 1837. 
Obgleich es auf einen mittleren Termin fiel, auf den 9. und 
10. April, herrſchte zu Oſtern richtige Winterkälte. Vor 
allem kamen an dieſen Oſtertagen noch gewaltige Schnee⸗ 
maſſen herunter. Das Oſterfeſt des Jahres 1853, das da⸗ 
mals auf den 27. und 28. März fiel, brachte zwar nicht ſo 
große Schneemaſſen wie im Jahre 1837, dafür war aber 
die Kälte um ſo größer. Am Oſterſonntag 1853 wurden 
in Berlin 13 Grad und in Oſtpreußen ſogar 15 Grad Kälte 
ermittelt. Das wärmſte Oſtern ſeit mehr als hundert 
Jahren war in Deutſchland das vom Jahre 1906. Es brachte 
Temperaturen, die geradezu als hochſommerliche bezeichnet 
werden mußten. Sehr warmes Wetter herrſchte auch am 
Oſterfeſt des Jahres 1916. 

Die Anekdote mit dem Haken. 


Als ich mich auf die Jagd begab nach juriſtiſchen Anek⸗ 
doten, ſtieß ich auf eine, die mir ſchon gefiel: 

In einem ſüdamerikaniſchen Gefängnis ſaß ein zum Tode 
verurteilter Mörder und empfing noch einmal ſeinen beſten 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telefon 3037 


Sonntag, 27. Mürz, nachm. + Uhr 0 
Meine Schwester und ic | 
Muſikaliſches Spiel von R. Blum Muſik v. Venatzly f 

Sonntag, 27. März, abends 8 Uhr 1 


Die göttliche Jette 

Poſſe mit Muſik v. G. Bibo und E. Rameau 
Muſik von Walter Goetze 

Freitag, 1. April. abends 7½ Uhr 
Im weißen Nss I 
Operette von Ralph Benatzly 

Montag, 4. April, abends 8 Uhr 
Abonnement B (Grüne Karten) 
Tum goldenen Anker 
Komödie von Marcel Pagnol— Deutſche Bearbeitung | 
von Bruno Frank. 

Donnerstag, 7. April, abends 7½ Uhr 
Vorkaufsrecht B 
Der Zigeisnerprimas 
Operette von Emmerich Kalman 


SpötdzielnlaspoZyweow, „Noprzöd“ 


fr. Konsumverein „Vorwärts“ 
w Kröl.Mucie 


Die diesjährige ordentliche 


Genernlberiommlung 


abge Genoſſenſchaften findet am Sonntag, den 

10. April 1932, nachmittags 2½ Uhr im großen Saale 

des Volkshauſes Krél.-Huta, ul, 3-maja 6 ſtatt. 
Die Tagesordnung umfaßt: 

1. Eröffnung und Verleſung des letzten Protokolls. 
2. Geſchäftsbericht a) des Vorſtandes, b) des Auf⸗ 
ſichtsrates, c) der einzelnen Kommiſſionen. 

3. Ausſprache bezw. Diskuſſion. 0 

4, Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des 
Vorſtandes. N 

5. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Rein: 
gewinnes. f 

6. Erſatzwahlen zum Aufſichts rat. 

7. Anträge und Verſchiedenes. 

Anträge zur Generalverſammlung ſind ſpäte⸗ 
ſtens bis zum 3. April d. J. in der een a 
itelle Kröl -Huta, ul. Pudlerska 8 einzureichen. 

Die Mitglieder werder erjucht, pünktlich und 
vollzählig zu erſcheinen. 


Der Vo ſtand. 


ern 1 


Der Aufſichtsral. 


i 7 a Freund. Der Freund verhieß ihm, allein 
Vermiſchte Nachrichten 8 Fensakt des sprachen könnte die Begnadigung er: 


Dem P. T. Publikum, 8 allen meinen Bekannten, Freun- 
den und Gönnern teile ich höflichst mit, daß ich das 


| Bensionat „Hunslik‘ 


am Fuße der Solaberge unterhalb des Bialaer Jägerhauses 
(bei Bielsko) mit Restauration und Cafe ab 1, April ds. Js, 
in Pacht übernommen habe, 


Gestützt auf mehrjährige Tätigkeit in dieser Branche 2 


4 1 7 10 des Afabundes und G. D. A, Verbandes genießen | 
im | 
Indem ich um recht zahlreichen‘ Zuspruch höflichst bitte, 
zeichne ich hochachtungsvoll | 


Glas-, Porzellan-, Bilderlager 
Biala, 11. Liſtopada 30. 


Amatorsli Königshütte — 03 Ratibor. 

In letzter Minute wurde dieſes Spiel nach Königshütte 
verlegt. Die Gäſte find, eine Mannſchaft von großem Format, 
was ſie am beſten in den Meiſterſchaftsſpielen bewieſen haben. 
Amatorski hat aber die Kriſe wieder ſcheinbar überſtanden und 
wird beſtimmt Ratibor ſein letztes hergeben, um einen Sieg zu 
erzielen. Spielbeginn 15,30 Uhr. 

Slovian⸗20 Vogutſchütz komb. — Wawel Krakau. 

Slovian hat ſich mit den Bogutſchützern zuſammen getan, um 
der Krakauer Militärmannſchaft leinen leichten Gegner vor⸗ 


zuſetzen. Sollten ſich die Kombinierten zuſammenfinden, da 
kann es ſehr leicht einen Sieg geben. Das Spiel beginnt um 
18,30 Uhr. 


Antonienhütte — Stadion Königshütte. 

Sportfreunde Rybnik — 20 Rybnik. 

Rozwoj Kattowitz — Rosdzin⸗Schoppinitz. 

Slavia Ruda — Czarni Chropaczow. 

K. S. Bittkow — 07 Laurahütte. 

2. Feiertag. 
Naprzod Lipine — 06 Zalenze. 

Die Begegnung des oberſchleſiſchen Meiſters Naprzod mit 
06 Zalenze, wird beſtimmt eine große Zuſchauermenge auf die 
Beine bringen, die beſtimmt ein intereffantes Spiel, um 3 Uhr 
nachmittags zu ſehen bekommen wird. 

Ruch Vismarckhütte — Amatorsti Königshütte. 

Hier ſtehen ſich zwei alte Rivalen gegenüber. Nach einem 
ſchönen Spiel, wird wohl Ruch Sieger. Spielbeginn 15,30 Uhr 
1. F. C. Kattowitz — 03 Ratibor. 

Die Ratiborer werden ſich mächtig ſtrecken müſſen, um gegen 
den Klub ehrenvoll abzuſchneiden. Das Spiel fteigt um 15,50 
Uhr auf dem Kolejowyplatz. 


— — 


durch einen Wil⸗ 
reicht werden. Als dies der Mörder hörte, bemächtigte ſich 
ſeiner eine unbändige Freude. Ohne zu wiſſen, wie der 
Staatspräſident zu erreichen war, fing er im Vorgefühl der 
Freude zu brüllen an: „Hallo! Herr Präſident! Darf ich 
untertänigit um Begnadigung bitten!“ „Bewilligt!“ dröhnte 
die Stimme des Staatspräſidenten aus der Nachbarzelle. 
Mit dieſer Anekdote hatte es allerdings einen Hafen. 
Sie war von einem mir verhaßten Journaliſten bereits ver⸗ 
arztet worden und ſtand in mehreren Blättern. Gern hätte 
ich Re meiner Sammlung einverleibt. Aber um keinen Preis 
wollte ich in den Augen ausgerechnet dieſes Herrn als Pla⸗ 
giator erſcheinen. „Wie läßt ſich das vermeiden?“ fragte ich 
einen Rechtsanwalt. — „Das kann ich Ihnen ganz genau 
ſagen“, erwiderte der Rechtskundige. „Mit dem Urheber⸗ 
recht bei Anekdoten iſt das ziemlich einfach. Um welche 
ndelt es ſich, wenn ich fragen darf?“ 
Ich erzählte fie ihm. Worauf er ſie mir Wort für Wort 
wiederholte und alſo ſprach: „So, wenn Ihr Kollege jetzt 
was will, dann haben Sie ſie einſach von mir.“ 
i ö Die Oſterzeuſur. 
„Patt, Het iſt meine Oſterzenſur.“ „Fm, hm, ganz ſchön“. 
„Vati!“ „Was willſt du denn ſchon wieder?“ „Du Haft mir doch 
eine Mark verſprochen, wenn ich eine gute Oſterzenſur nach 
Hauſe bringe.“ „Na ja, hier haſt du die Mark, aber merke dir 
in Zukunft: ich wünſche nicht, daß du dich überarbeiteſt!“ a 


wird es mein Bestreben sein, meinen P. T. Gästen das Beste \[L 
aus Küche und Keller zu zeitgemäßen Preisen zu bieten, N 


ensionspreis Ermäßigung. Äh 


Andreas Perschke 


Gleichzeitig gebe ich höfl. bekannt, daß ich mein Jalosinen- u. Rollogeschäft 


ab 1. April d. J. nach Biala. Zywiecka 9 (Fabrik Tugenthat) verlegt habe. 


15% Hiterrabatt , 
} erhalten Sie i ; für amt A 
bei Hugo Budil KOosMos |! 


3 Hefte mit vielen 
Bildern und ein- und 
vielterbigen Tafeln und 


1 hochinteressantes 
Buch imVierteljahr für 
nur RM 


Anmeldung jederselt 
durch 
Geschäiksstele dos Konnss 
Gesollschalt der Nalurlreunde, Stuttgart 
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‚tay-Seife“ doch bil 


El, 


jest lepsze......” / 
Goldene Medaille aut der Ausstellung K 
Hersteller: E. A. Kollontay, Fabryka chem., Katowice- BLA 


Kattowitzer Buchdruckerei- u. Verlags-Sn.-Akt 


Berſammlungskalender 
Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Sonntag: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 


Sonnabend, den 26. März: Ernſter Abend. 


D. S. J. P. Myslowitz. 
Dienstag, den 29. März: Muſilprobe. 
Donnerstag, den 31. März: Geſellſchaftsſpiele 
ſtandsſitzung. | 
Die Zuſammenkünfte fangen pünktlich um 6,30 Uhr abends 
an. 


und Bar 


Kattowitz. (Freie Turner) Am Sonnabend, den 20. 


März 1932, abends 8 Uhr, findet unſer Mannſchaftsabend ſtati 
Handballfreunde ſind willkommen. 5 
Königshütte. (Arbeiter⸗Radfahrer⸗Vetein „s 
lidarität“) Unſer Verein veranſtaltet am Sonntag, den 5 
April d. Is., abends 7 Uhr im großen Saal des Vollshaun, 
Krol.⸗Huta ein Frühjahrs⸗Vergnügen. Um gefällige Unterſta⸗ 
zung der Kulturvereine und Gewerkſchaften wird gebeten. Di 
Preiſe ſind der Zeit entſprechend gehalten. 
Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Uebungsſtun 
den finden im Volkshaus Krol.⸗Huta an folgenden Tagen ſtatt 
Donnerstag, den 31. März, von 6 bis 8 Uhr abends. 
Wir bitten um eine recht rege Beteiligung. 
Bismarckhütte. (Eſperanto.) Am 20. d. Mts, wird 
mieder mit einem neuen Anfängerkurſus begonnen. Intereſſen 
ten, die an einem Kurſus, zur Erlernung von Eſperanto, ten 
nehmen wollen, werden erſucht, am 22. d. Mts. im Lokal de 
Herrn Brzezina, zwecks Aufnahme, zu erſcheinen. 


Siemianowitz. (Freie Sänger.) Heute, Sonnabend um 
8 Uhr abends, Vorſtandsſitzung. 


m 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch den 30. März, findet 1 
Büſettzimmer ein Vortrag ſtatt. Als Thema iſt „Arbeit und 
Wiſſenſchaft“. Referent: Gen. P So wa⸗Schwientochlowiß⸗ 


Beginn pünktlich um 7 Uhr. 


Bei Windſtärke 12 “ 
„Nein, danke, Herr Ober — werfen Sie es Doc 


lieber gleich ins Meer!“ 


un r 


Richtig Sparen 7 
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Hausfrau — das 1 
N SS man nie? 
mals das absolut W 


. ste“ kaufen darf. „Billig 
G und Schlecht“ das stimmt. 


immer noch und paßt boson- 
ders auf „Seirfe”, 4180 
rechnen wir richtig: Ein 
ganzes Pfund echte E 0 2 
eite; mit dem 
vascahbrett kostet etwa 
15-20 Groschen mehr. als 


- 11 Ju 
„billige“ unbekannte Sei- 
ren. Aber dafür ist gie: 
4. härter, ‘also sparsamer. 
f =: 8Blycerinhaltigsalso 
milder, 3. aromatisch, also 
j angenehmer,’4, unverpackt 
also neeller. — Bringen 
aiese, Vorzüge nicht das 
Vielfaäche wieder ein» 
Im Gebrauch kommt „Kol Ton- 
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Sie wissen Ja — verehrte 


